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Alſo ihre beyderſeitige gar ungleiche Gemuths-NReigungen, und
Glucks-Falle in der Welt, beſchrieben und vorgeſtellet,

auch ſonſten das Heil. Predig Amt betreffende Dingeſo deutlich als grundlich abgehandelt u
werden. J

Franckfurt und Leipzig. 1739. J
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Demaufrichtigen verſtandigen und Wahrheit—
liebenden Leſer

Friede Heyl und Segen!
ch lege dir hiemit etliche Blatter vor Augen, welche nicht
ri von der Begierde eitlen Ruhm zu erlangen, ſondern von

nbllte

i ungefarbter Liebe zur Wahrheit, ihren Urſprung ge—
nommen: denn ſo wenig ich erſteren mir einbilden und

Wahrheiten, wurden vielen, ob ſchon nicht allen in die Augen leuch
ten, und Beyfall finden. Frageſt du, mein Leſer, was mich bewo
gen, ſolche Arbeit zu verfertigen, und mit einem ſo ungewohnli
chen Nahmen: Auſſerordentliches Geſprach im Reiche der
Lebendigen, zwiſchen einem redlichen Mann und einem
theologiſchen Ziegeuner rc. zu tauffen? ſo wiſſe, daß unterſchie
dene Urſachen hiezu Anlaß gegeben: doch mache nur hauptſaglich
zwey derſelben nahmhafft.

Einmahl, die in der bekannt gewordenen unnutzen, ſonſten

alſo betittulten; Von Darbennime herausttegebenen curieuſen
Reiſe-Beſchreibung des Herrn Anadrophili &c. pag. 655. be
findliche Paſlage, eines vlchen Menſchen, der unter dem Mahmen
eines Geiſtlichen, den Pfarrer im Ort, um ſeinen Mantel arg—
liſtiger Weiſe betrogen, folglich den Nahmen eines Cheologiſchen
Ziegeuners mit Recht verdienet hatte. Woben zugleich uber—
legte, wie noch taglich von vielen, die ſich in ihrer erſten Jugend,
zu kunfftigen Dienern des aufrichtigen und treuen Heylandes ge—
widmet, bey herangewachſenen Jahren, auch mehr und mehr reif
gewordenen Boßheit, unter den Deckmantel eines Theologi,

allerley hochſt-ſtrafliche Intriguen, um nur ins Amt zu fommen,
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Vorrede.
ausgeubet, und viele theure Gemeinden, zu ihrer groſten Betrub—
nis ſo wohl, als vieler tauſend Seelen,redlich geſinneter Chriſten, die
davon Theil nehmen, hintergangen werden: Jndem ſich ſolche falſche

Bruder nach Art ihres Vaters der Lugen des Teuffels, Joh. 8, 44.
unaemein wohl zu vermaſquiren in einen Engeldes Lichts zu verſtel—
len,und einzuſchleichen wiſſen. Ja, was am meiſten zu verwundern;
finden dergleichen in der Welt offtermahls noch eher ihreRechnung,
als ein aufrichtig. frvmmes Gemuth, ſo nicht nur das ſeine wohl ge
lernet hat, ſondern auch GOtt, wie ſeinen Nachſten, treu zu die—
nen, beflieſſen iſt. Derowegen erſtere ebenfalls aus theils ange—
regten Urſachen, den Nahmen Theologiſcher Ziegeuner, uch
billig erworben, gleichwie letztere den redlichen, und um der From—
migkeit willen manchem Verdruß, auch der Feindteeligkeit des
Glucks unterworffenen Mann, vorſtellen: Welche aus dieſer Ur
ſach in einem Geſprach zuſammen gefuget, damit aus genauer Ge
geneinanderhaltung, ſo wohl ihre beyderſeitige gar ungleiche Ge—
muths Neigungen, und Glucks-Falle in der Welt deſto deutlicher
mogten erkannt, als auch insgemein ein compendicuſer Abriß ei
nes wahrenund eines Pſeudo-Theologi, oder falſchen Schrifft
gelehrten der Wahrheit liebenden Welt konnte vorgeleget werden.
Hernach bewegte mich, eine, unter dem Nahmen: Auſſerordent
liches Geſprach im Reiche der Todten rc. herausgekommene
Piece. in welcher der Autor, einen Vater aus dem alten und neuen
Teſtament auffuhrend, und zwar im dreyzehenden Theil derſelben,
theils afkectirt, theils ungegrundet, ich will nicht ſagen, einfaltig,
ſchreibet: Und uberhaupt, der darinnen befindliche wenige Kern,
mit etwas allzugroſſer Menge Spreu vermiſchet iſt, welches der—
mahlen weitlaufftiger anzufuhren vor unnothig halte; maſſen in der
Abhandlung ſelbſten ſich vieles auſſeren wird.

Daß aber beyde, nemlich oben beſagte Reiſe-Beſchreibung, c.
und erſt erregtes Geſprach ec. einerley Urheber haben, iſt mir nicht
nur ſpecialement bekannt, ſondern auch aus dem Scylo, der ihnen
miteinander gemein, den Halbvernunfftigen verſtandlich genug.
Wannenhero ich den Nahmen des Theologiſchen Ziegeuners, An
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Vorrede.

drophilus, von mehr beruhrter Reiſe-Beſchreibung, und deren
Haupt-Perſon, als ein nomen fictum, entlehnet, ob ich ſchon den
unten geſetzten Nahmen des Autoris, Darbennime, mit allem Recht
gebrauchen durffen, weil derſelbe, auf der letzten Seite in der Vor
rede, mit etwas groſſern Buchſtaben, ausdrucklich meldet: Die j J
und darf niemand im geritzgſten daran zweifflen ?c. Wor— bün

inaus folglich flieſet, daß die Hiſtorien nicht blos auf Horenſagen,
Iſondern eigene Erfahrung gegrundet ſind, wie dieſes, ſo leicht
j;zu glauben, auf der dritten Seite bemeldter Vorrede noch mehr v

beſtarcket und behauptet wird; daß nemlich, wann man alles I
mit ſeinen Augen geſehen alles ſelber in Erfahrung ge—

nbracht habe man ſich darum ganztz ſicherlich darauf ver—laſſen konne 2c. Wollte ich ohnnothige Weitlaufftigkeit nicht ver— jn

meyden, und das Wort, Androphylus, etymologicè erklaren, ihn
ſo wurde allgemeinen Beyfall zu erhalten, nicht ſchwehr fallen, daß wu
eben dieſer, und kein anderer beſſer, ſich zu meinem Vorwurff un
ſchicke: Wiewohl die Erwahlung der Nahmen, in ſolchen Fal—

IIlen, jedem frey ſtehet; und ich mir daher dieſelbe Freyheit, bey ſth
dem Nahmen des redlichen Mannes, Antenor, billig zuge—

eignet. J lUnterdeſſen mache mir zum Voraus die ſichere Rechnung, J
Ddaß Momus, auch uber dieſe meine zwar geringe, doch treu mey—

nende Arbeit ſeine tadelſichtige Augen, weit aufſperren, und theils gubereylte, theils unverjohrne Urtheile fallen werde, beſonders
diejenige die ſich etwa mit lebendigen Farben abgeſchldet fi

wer n llden, und in ihrem Gewiſſen der Conduite des hierinnen be— n j
ſchriebenen Androphili, mehr als zu viel uberzeuget ſind. Jedoch,
wie ein Maul, das in carpiren, tadeln und laſtern, ſeinen Ruhm

in,ſuchet, ſo viel achte, als ob mich ein grober GEſell getretten
hatte, alſo verſichere, daß meine Augen den Rauch von faulenmithin denſelben furchte, m
der in offterwohnter Reiſe Beſchreibung pag 425. vorgeſtellte
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Vorrede.
Rieſe, die Kugeln jener luſtigen Wind- Armeé, da er ſich die
Ausen auswiſchte und ſagte: Was werffen mir denn die Berl
vor Sano in die Augen? Denn ſolte es wohl Noth thun, ſo werde
noch einen hellern Spiegel vorhalten, darinen Aandrophili- Bru—
der „ihre naturliche Geſtalt beſſer erſehen mogen.

Noch eines bitte, daß du, verſtandiger und Wahrheit lie—
bender Leſer, die hier und dar eingeſchlichene Druck Fehler, oder
wo ſonſten eines und das andere uberſehen worden, nach beywoh
nender Liebe entſchuldigeſt: Jn Erwagung, die Druckerey ſo
weit entfernet, und die Zeit zum Schreiben offiers rar war: Jm
maſſen mein Gebrauch nicht iſt, die edle Stunden mit Wurffeln,
Karten, Spatziren-Fahren, Schmarotzen, Sauffen, Zanckerey—
ſtifften, und anderen unnutzen Gewaſch und Weſen, zu verder
ben, ſondern ſolche ſo viel moglich in Acht zu nehmen, und recht
zu gebrauchen: Dahero auch gegenwartige Zeilen, nur zum Zeitver—
treib, in wenigen Neben-Stunden ausgefertiget habe. Gonnet
der HERRLeben und Geſundheit, haſt du ein mehrers zu erwartenl
Lebe mein aufrichtiger Leſer, alſo, daß du ewig wohl lebeſt! ſolchetz
wunſchet dir von gantzen Hertzen.

der Autor

Sincçerus.

u. vJ
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c.

vν ver eerntiviyt Aviiliet, hatte jein weiſſes Kleid,womit er das Erdreich einzuhullen pfleget, kaum verloh—
ren: Der angenehme Fruhling, war an deſſen Stelle getret—
ten, und belebete wiederum alles, was zuvor erſtorben zu ſeyn
ſchiene; Der mit Schnee Wolcken bedeckte Himmel hatte

ſich aufgeklaret: die Sonne durch ihre warme Strahlen die Gewachſe
aus der Erden getrieben, und den Hackers-und Bauers-Mann, von ihren,
ihnen ſelbſt verdrußlich gefallenen nothwendigen Mußiggang, zur nutzli—
chen Feld-Arbeit abgeruffen: die Hirten und Schaffer ergotzeten ſich wie
der mit Ausfuhrung ihrer Herrden auf das Grune: das Laub war nicht nur
mit Macht an denen Baumen hervor gebrochen, ſondern auch dieſelbe mit
Schnee ahnlichen Bluthen, auf das anmuthigſte gezieret: die Vogel erful—
leten Walder und Garten mit ihrer naturlichen und lieblichſten Muſic: die
Wieſen-Grunde und Garten-Felder ſtunden voller Blumen, und mach
ten den ſchonſten Proſpect: mit einem Wort; alles in der lebloſen Cteatur
ſchiene, um das Vergnugen derer Sterblichen zu vergroßeren, gleichſam
mit einander um den Vorrang zu ſtreiten, als Antenor, einredlicher mit
GOtt und ſeinem Nachſten treu. meynender Mann, uber der betrubten
Vorſtellung ſeines widrigen Schickſals gantz ermudet, die ſtile Einſamkeit
ſuchte, um ſich nach ſo vielen unſchuldig, doch in GOtt gefalliger Gelaſſen
heit, tapffer ausgeſtandenen Sturmen einigermafen zu erholen. Er verfug
te ſich zu dieſem Ende auſſerhalb der Stadt dem Getummel derer Jnwoh
ner ſich zu entziehen; damir er denen Betrachtungen der wunderbahren
Wenge des Allerhochſten, auf welche er die Seinen zu fuhren pfleget, deſto
ohngehinderter nachfinnen mogte. Einen Ort wohlete er zu ſeinem Ver
gnugen, von welchen et glaubte, daß er am wenigſten von Menſchen betret
ten wurde, und der ihm zu Aufmunterung ſeines Gemuths, in Anſehung
der Gegend, beſonders luſtig vorkam. Denn er ſahe von einen nicht all
zuhohen Berge, die vortrefflichſten Auen, durch welche ein Sch iffreiches
Waſſer, mit ſeinen Schlangen-weiß kormirten Krummen hinfloße. Auf
beyden Seiten, neben uch, hatte er einen durch die Natur kunſtlich gemach—
ten Wald, deſſen ſanfftes Rauſchen, mit untergemiſchten lieblichen Geſang
der Vogel, ihme ungemein wohlgefiele. Der Berg ſelbſten war mit de
nen fruchtbahrſten Wein Garten bepflantzet, deren Anblick nicht anders,
denn angenehm fallen muſte. Und wiewohi, die mit Thurnen und wohl
gebauten Pauſſern nahe gelegene Stadt, andern den anmuthigen Proſpect

ver



8 Auserordentliches Geſprach
vermehret hatte, ſo wollte doch dieſer eintige Vorwurff, ihm die volligt
Ruhe ſeines Gemurhs mißgonnen; weil er ſie nicht anders als den Ver
ſammelNlatz femer Unruhe, und ſo pieler Hertzfreſſenden Verdrußlich—
keiten anſehen konnte. Antenor begab ſich berowegen unter einen hohen
Baum nieder zur Ruhe, und uberlegte die viele Abwechslungen des Glucks
die taglich in der Welt vorlauffen: da die Redlichſten unter denen Men—
ſchen, offtmahlen die Feindſeeligkeiten des Glucks am meinſten empfinden
mußen, da hingegen die Unwurdigſten mehrentheils deſſen ſuſſe Fruchte zu
genieſſen haben. Und wie anjenen die Tugend, Redlichkeit und ungefarb
te Frommigkeit, auch Eyffer fur GOttes Ehre und Wahrheit, an dieſen
aber vielerley Laſter Boßheit, Falſchheit Tucke und ein angenommener
Schein der GOttes-Furcht, wo die Krafft verlaugnet wird, wie nicht we
niger angemaßter Hochmuth und Autoritat jederman, der nur mit unpar
theyiſchen Augen ſehen will, ohnſtreitig in die Sinnen leuchtet: jedennoch die

mehreſten dergeſtallten verblendet find, daß ſie nach ihrer verderbten Ver
nunfft, und daher fliſſenden gleichmaßigen Vernunfft- Schluſſen, jene
haſſen dieſe lieben, jene verachten, dieſe hochhalten, jene verfolgen,
dieſe ſchutzen und vertheydigenrc.Bey dieſen Gedancken wurde derredliche Antenor geſtohret: denn
eine auſſerlichanſehnliche Perſohn gieng auf ihn zu, welche ſich vexirret zu
haben vorgab, und deswegen bat ihr den ſicherſten Unterricht des Wegs
zu geben, damit ſie denen fernern Beſchwehrlichkeiten dißfalls entgehen
konne; ſie wolle dargegen bey gegebener Gelegenheit wiederum erkanntlich

ſeyn und ſich anderwerts davor gefallig erweifen.
Antenor war bereit dem Begehren dieſes Fremdlings ein Genugen

zu leiſten ſunde derowegen bon ſeinem Ort, den er zu ſeinem RuhePlatz er
wahlet hatte ohngeſaumt auf, fragte aber, nach vorhergeſetzter Entſchul
digung ſeiner Freyheit, theils nach ſeinem Nahmen, theils nach feinem

WohnPlatz.Der Fremdling antwortete aufbeydes mit beſonderer Hoflichkeit.
Was das erſte betrifft, ſagte er, iſt mein Nahme Androphilus. Was hinge
gen die andere Frage angehet, ſo dienet euch, mein Herr zur Nachricht,
daß mein WohnPlatz iſt, in dem Lande, Lebe wohl, wenn du was haſt
nemlich aller Orten, wo ich meinen Unterhalt finden kan: maſſen mein
Wahl-Spruch bleibet, Patria eſt, ubicunque bene eſt: Es iſt allenthalben
gut Brod Eſſen. Weilich aber, (fuhr Androphilus fort zu Antenor)
aus eurem niedergeſchlagenen und betrubten Minen des Geſichts, auch
eine gleichmaßige GemuthsBeſchaffenheit ſchlieſſen muß, ſo nehme mir

dit
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die Frepheit, auch euch, mein Herr, nach euren Nahmenund Wohn-Plat.aun

welcher vermuthlich die vor unſeren Augen liegende Stadt ſeyn wird,
wie auch nach der Urſach der aus euren Augen abzunehmenden Betrubnis

zu fragen?
Antenor, welcher aus der vorherigen Antwort dieſes Fremd—

linge den wir nach ſeinen Nahmen forthin Androphilus neñtn wollen) daß
er ehmlich allenchalben zu auße ſey, gemuthmalſſet, er habe eine mit
ihm in gleichem Spital liegende Perſon vor ſich, welche wegen ihrer Tu
gend, vielleicht euch wenig geachtet werde, und daher ihr Gluck in der
Welt, als ein annoch Unglucklichet, ſuchen muſſe, entſchloße ſich, ui eini—
ger Befriedigung ſeines Kummers und halben Troſt in ſeiner Wieder—
wartigkeit jemand gefunden zu haben, der etroa noch großere Verdrußlich—

keitenin der Welterdultet, und doch dabey ſo getroſt und munter ſchiene
ſich mit Androphilo in ein Geſprach einzulafſen, eroffnete ihm alſo ſeine
Gedancken mit dem Zuſatz, daßer geneigt ware, ihme alles offenhertzig
zu enthecken, ſo er auf gleiche Art ſich bequemen wollte, alles aufrichtig zu
erzahlen. was ihm in ſeinem Leben Widerwartiges begegnet.

Anthrophitas verſicherte, wie es ihn beſonders Vergnügen ſollte,
das Verſprechen Antenors erfullet zu ſehen: Er, ſeines Orts, wurde
ſo dann auch nicht ermangelen, ſeine Schuldigkeit zu beobachten, und dem
Antenor zu Willen zu leben.

Antenor.
So wiſſet dann daß mein Nahme iſt Antenor. Mein Wohn

Platz die beſagte Stadt, in welcher ich einer der anſehnlichſten Manner,
mit bin; hingegen auch eine, ob ſchon geringe Zahl, anſehnlicher Feinde ha-
be, von denen gleichwohl ſagen muß mit David, aus dem 35. Pſalm v: 19.
Sie ſind mir unbillig feind, und haſſen mich ohne Urſach.

Androphilus.
Wie? ohne Urſach? dieſes iſt nicht wohl zu glauben.

Antenor.Mein Gewiſſen, ſaqgt mir wenigſtens keine, es ſep dann mein Auf
richtigkeit, Redlich-und Fromigkeit.

Androphilus.
Was nennet ihr aufrichtig, redlich, nnd fromm ſeyn?

Antenor.
Durch die Aufrichtigkeit verſtehe ich die jenige Tugend eines Chri

ſten, da derſelbe mit ſeinem Nachſten, es dergeſtallten treu, und ehrlich meh
net, ſo, daß er nichts mu demſelben redet, welches nicht von Hertzens

B Grund
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Grund gehe, nichts thut dar wider de Nachſten Nutzen lauffe, ſondern

tigkeit, allerdings Boßhafftige nnd Laſterhaffte, alis hinwiederum die
aufrichtigen mit Verſtand, die wahren Klugen, welche mit ihren finnrei—
chen Einfallen oder Anſchlagen, vernunfftige Abſichten ins Werck richten
konnen, und alle Rathſchlage vorher reifflich uberlegen womit denn das
wollen verknupffet iſt, andern in der That zu dienen. Aulein entdecket mir
doch, ehe ich weiter fortgehe was ihr an obigen Beſchreibungen der Auf
richtigkeit zu etinnern habt, damit ich in Beſchreibung der ubrigen Tugen
den mich ſo viel moglich, nach eurer Vorſchrifft richtig und allen Ein-
wendungen dadurch vorkommen moge.

Androphilus.Dieſes erinnere ich, daß ihr einen gantz irrigen Begriff von der Auf.

richtigkeit habt. Die Aufrichtigkeit iſt in der heutigen politiſchen
Weielt, nichts anders, dann dieſenige Tugend, da man mit dem Nachſten
ſo weit hoflich und auſſerlich freundlich umgehet als wir in unſeren Hertzen
unſeres eigenen Nutzens, oder gantz gewiefer Erlangung unſerer Abſichten
zn Sattigung unſers Geld-oder Ehr-Geitzes, verſichert ſind  alſo weit
und anders redet, denn man meynet. Fallet aber der eigene Vortheil
oder Intereſſe weg, ſo horet auch alle Aufrichtigkeit und mit derſelben al
le Freundſchafft auf.

Antenor.Wann man euch reden horet, gewinnet es das Anſehen als wen ihr

die
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Falſchheit hoher hieltet, denn diewahre Aufrichtigkeit: Und wo ihr euren ei
genen Nusen nicht zehenfach beforderen konntet, auch des Nachſten Vor—
theil zu beforderen unterlieſet?

Androphilus.
Allerdings! denn Proximus ſum egomet mihi, ich bin mir ſa ſelbſt

der Nachſte. Und halte den jenigen erwahnter maſſen, vor aufrichtig
lü.ohne Verſtand, das iſt, vor einfaltig, der der Welt nieht einen blauen

Dunſt vor die Augen zu mahlen, und mit ſeiner Dienftfertigkeit gegen ande—
re ſich nicht ſelbſten einen vielfachen Dienſt zu leiſten, weiß: die Weit will

Jbetrogen ſeyn. Doch ich bin beglerig, euch weiter zu horen; was heiſt denn
bcy euch Redlichkeit?

Antenor. gnDie Redlichkeitkommetmit der Aufrichtigkeit uberein, da man eben
in ſeinen Reden und Thaten alſo mit dem andern umgehet, wie man es in
ſelnem Hertzen meynet.

Androphilus. Ji zaSolches gehoret ebenfalls vor einfaltige und dumme Leute, die in der
Weit nicht zu leben wiſſen: Und weil beyde Stucke mit einander ſo ge i:
nau ubereinſtimmen; ſo ziche mejne erſtgethane Antwort auch hieher; daß

j. Jman ſich nemlich niemahlen zu blos geben durffe, ſondern jederzeit auf ſein
leigen lntereſſe fehen, und gleichwohl einen anderen das Beſte von ſich glau

i!bend machen muſſe. rigAntenor. uNachdem die Welt angefangen politiſch zu werden, und einander mit

J 9 JWortComplimenten abzuſpeißen, mogte man wohl faſt ſagen, man finde hirn
Aufrichtig und Redlichkeit in der Welt gar nicht mehr. Aber wo dieſe urnl

ĩfehlen, ſchandliches Laſter; ſo keinem vernunfftigen Menſchen, viel weni
ger eillem Chriſten anſtehet. Fragen wir blinde Heyden, ſo ſehen ſie es
ſelbſten vor ein hochſt ſtratich Verbrechen an, wie unter anderen Ovidius

ſagt: Ticta frequensque via eſt per amiei fallere nomen,
tuta frequensque licet ſit via, crimen habet.

Was iſt gemeiner doch, als daß man heut zu Tag Il
den Nahmen, Freund, gebraucht, die Menſchen zubetrugen?

iUnd ob ſchon mancher ſich noch deſſen ruhmen mag;
ſo bleibt es Schand und Sund: der hochſte ſtrafft die Lugen.

E—

Ammianus Marcellinus erzehlet von einem Satyro, oder Wald
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Gott daß er zu einem Menſchen geksmmen ſey, welchen er bey areſſer
Kalte in die Hande blaſen ſehen, dieſen frogte der Satyrus, was es bedeute!
den der Menſch geantwortet; es geſchehe zu dem Ende, daß er ſeine Han
de erwarmen mogte. Bald darauf wurde dem Menſchen eine warme
Speiſe gebracht, und vorgeſetzet, darein bließ er auch. Da fragte der
Satyrus, oder Wald Gott abermahls, warum er jetze blaſe? der Menſch
erwi derte: damit ich die Speiſe kalt mache. Da der Satyrus dieſes ho—
rete, wandte er ſich weg, und ſprach: Fugiendos eſſe, qui ex godem ore.
ca idum frigidum efflirent, das iſt: Man muſſe diejenige meyden
und fliehen die aus einem Munde Ralt und Warm blieſen Alſo
hat man auch vor ſolchen Menſchen ſich zu huten; die in einem Mund zwev—
erny Worte fuhren Und gleichwohl iſt es ſo gar gemein, ja, zur Tugend
mo den. Ein Freund reuſchet den anderen, und redet kein wahr
Wor, ſie b fleißinen ſich darauf, wie einer den anderen betruge und
it ihnen lerd, daß ſie es nicht ärtzer machen konnen, muß ſchon der
Proptheet GOttes, Jeremius, zu ſeiner Zeit klagen, imo Cap. j.

Androphiius.
Weil ihr die dumme Aufrichtigkeit ſo nachdrucklich derthcibiget,

und cuch dabey auf die Heil. Schrifft beruffet, ſo muß ich euch, euer
VBorurtheit zu benehmen; mit gleicher Muntze bezahlen. Sagt nicht
der weiſe Prediger Salomo in den7. Cap. ſeines PredigerBuchs, und
deſſea 17. Sey nicht allzu gerecht, daß du dich nicht verderbeſt. Und un
ſer Heyland ſe bſten, in dem 20. Cap. Matt. L. 16. Seyb klug wie die
Schlangen. Womit denn ſein Mund Bothe, der Heil. Apoſtel und Hey—
den Lehrer Paulus ubereinkommt, wenn er 1 Corinth. J 22. ſpricht.
Jch bin jederman allerlen worden. Und Epheſ. 5. V. 16. Schicket euch in
die Zeit. Wielche 2. letztere Schrifft-Stellen beſonders, ſo viel kiar und
deutrich anzeigen, daß, da man einmahl in der Welt lebt, man ſich auch in
derſelben in die Zeit ſchicken und diefelbe zu Nutzen machen:; oder, wenn
man unter den Wolffon iſt, mit ihnen heulen muſſe.

Antenor.Jch verfechte nicht eine dumme, ſondern die hernliche Aufrich-
tig. und Reduichkeit, welche freyhlich ach leyder! bey denen in himmiiſchert

Weißheit dummen und blinden Welt Kindern, die alle Furcht ge-
gen GOTT, alle Lieb und Schaam gegen den Nachſten, und
alle Kiugheit und Vorſicht gegen ſich ſelbſten, aus ihrer Seele der
vannet haben; dumm und einfaltig heiſſet, weil fie mit ihren verkehrten
Hertzen nicht ubereinſtimmer. Was aber euret angebtachte vermeynte
Grunde bettifft, ſo liegt offenbar ann Tag, daß wie eine jegliche Religion,

aus
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 —n g—aus der Bibel, ihre Satze zu beweiſtn ſuchet, alſo auch die Reuü.
Spotter, ſolche zu ihren Stichbiat brauchen. Jch wilh aber, theils
jeden inſonderheit beantworten, und von der ihren angerhanen Benn.
retcen theils andere Beweißthumer, zu Befeſtigung manes Satns

ze an—fuhren. Jch nehme den erſten aus demn. Cap. des Predigers Soto—
monis vor mich ieh welchen die Ausleger, wein die Worte etwas hart—1
lauten, verſchiedene Meynungen hegen, die der in der heil. Speach ſo
grundlich gelehrte und nunmhro in GOtt ſeel. ruhende Hert Doct. Mar—
tin Geyer, in ſeinem Comentario in Eecleſ.aſten, anfubret. Judem aber
dieſelben, was die Sachf ſelbſt ankanget, zu meinen Vortheil, dos Wort
reden, ſo wahle Weitlaufftigkeit zu vermeiden, unter allen, die nutzlichen
Anmerckungen derer gottſeeligen Gottes- Gelahrken, welche in der
Weimariſchen Bibel befindlich ſind. Es redet Salomo eigent ich ven
einem Ricbdter, der durch allzu ſtrenge Schaiffe die Gerechtigkeit hand
dabet, und die gerineften Fehler, mit der groſten Straffe beleget, ohne ge—

duhrende Proportion dder Gleichheit zu beobachten: Da denn offters ox
fummo jure ſunmma injuria werden kan. Die Weorte derer erſt belodten
Theologorum lauten alſor Sceymicht alzugerecht (daßdu der duin Ge—
richten ſitzeſt, alles aufs genaueſterichten urd ſtraßen wollteſt) daß du dich
nicht verderbeſt damit du nicht durch ubenmaßige Scharffe des Rech—
ter in Ungelegenheit geratheſt: Denn nach Erwaqung der Umſtande muß
die Gelindigkeit oftmals die Strenge des ſcharffen Rechts maſſigen. Geſetzt,
man wollte dieſe Worte Salomonis auf das allgemeine menſchliche Leben
ziehen, o frage ich, kan man wohl gegen ſeinen Nachſten, die Gerechtig-und
Biligkeit uberflißig beweiſen? Oder ware es was boſes, wann einer allzu
gerecht ware? Wenn man allzugerecht ſeyn kan, ſo muß mann auch GOtt
allzuviel lieben können, denn gerecht ſeyn und EOtt lieben, ift eins. Nun
will aber GOtt, daß wir ihn von gantzen Hertzen lieben ſollen folglich be
fiehlet er uns auch, daß wir, ſo viel uns moglich iſt, gerecht ſeyn ſollen.
Gleichwohlen iſt weit entfernet, daß man allzugerecht ſeyn konte—

Jch wurde noch vieles hierbey zu melden haben, nehme aber euren
anderen Grund, der gleichen Stich halten wird, vor, aus Matth im
10. Cap. v. 16.Seyd Rlug wie die Schlantzen. Chriſtus erfordert eine
Klugheit in Gottlicher Weißheit, nicht aber in Falſchheit: Denn ſo ſe
tzet er gleich hinzu, ohne galſch. Und verdienen obbeſagte GOttes—
Manner auch hier gehoret zuwerden:Seyd Aluiz! Weiß und Vorſich
tig) wie dierchlangen, (welche wegen ihrer K lugheit und Geſchwindig—
keit, ſo ſie von Natur haben, ſich wiſſen fur Geſahr zu huten) und ohne

B3z38 Lalſch
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Falſch Caujrichtig, tinfaltig, ohne a. ge Liſt und Begierde Schaden zu
thun.) Nun kaſt uns ſehen, wie euer dritter Grund vor euch iſt, aus
1. Cerrinth. 22. Jch bin jenermann allerley worden. Paulus
iſt den Leuthen uicht alerley woroen in dem Boſen, weh! aber in dem
Guten. Beſchen wir die gleich darauf folgende Weorte, ſo erhellet eß
zur Gnuge, wann er ſagt: Auf daß ich allenthaiben ja etliche ſreig
mache. Folglich redet er von Mitteldingen, daß er ſich nach eines jeden
Cbeiſe gerichtet, ſo viel mit guten Gewiſſen geſchehen ktonnen. Darum
ermahnet er Rom. 15. 2. GEs ſteile ſici, ein Mlicher unter uns alſo
daß er ſeinem Nachſten gefalle zum Guten zur Beſſerung. Mit
denen Frommen beten, und darnach mit denen Gottloſen ſauffenec. c.
heiſt nichr, nach dem Sinn des Apoſtels. Jedermann allertey w.r
den; ſondern die Unbekchrten und Sicheren mit Liebe und Wohlthun
ſuchen zu gewinnen. Jetzo jſt noch der letzte vermeynte Grund ubrig,
den ihr angefuhret aus Epheſ. g.  16. Schicket euch in die Zeuc.
Nach dem Grund Tegzt heiſſet es. Kauffet die Zeitars. Jn welchen
Worren der Apoſtel, deutlicher ausdrucket, wie die in vorhergehenden
Worten beſchriebene Furſichtigkeitund Weißheit, ſo wohl in dem welt—
lichen Leben insgemeinn, als auch in ſonderheit an dem Wandel vor GOtt
muſſe bewieſen werden. Und iſtdieſes eine Gleichnus-Rede von einem
Kauffmann hergenommen, daß, wie ſorgfaltig und furſichtig ein ſolcher
iſt, damit er ja keine Zeit, ſeinen Gewinn zu beforderen, dorbey laſſe;
alſo auch ein Chriſt mit aliem Ernſt und behutſamer Furſichtigkeit ſeine
Lebens-Zeit kluglich und heilſam anwenden, und nicht liederlich ver
ſchwenden moge, Je boſer die Zeit je beſſer und behutſamer ſoll das
Leben und Wandel eines Chriſten ſeyn, damit er in geiſtlicher Wach
ſamkeit, obſchon in der Welt, doch nicht mit der Welt lebe, und in das
gemeine Verderben hingerinen werde, auch die Erinnerung des Liebes
Jungers, Johannis, 1. Johann. 4.  1. beobachte: Jhrt Lieben
glaubet nicht einen ſeqlichen Geiſt (und Rotomondaten-Macher, der
aus Wind und Boßheit zuſammen geſetzet iſt) ſondern ptuffet die Gei
ſter ob ſie von GOtt ſind. Diejenige Beweiß-Grunde aber, wel—
che meinen Satz, daß man aufrichtig, redlich und ohne falſch, gegen ſei—
nen Nachſten ieyn muſſe, befeſtigen, ſind unter noch vielen anderen,
folgende. 1.) Pſalm.  J. ſpricht der Hochſte: Der HErr hat Greuel
an denen Blutgierigen und Faiſchen. 2.) Pſalm. 34.  13. 14. Wer
iſt, der gut Leben begehret, und gerne gute Tage hatte? behute deme
Zunge fur boſem, und deme Lippen, daß ſie nicht falſch reden 3.)

Sagt
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Sagt Chriſtus Matth. to. 16. Seyd obne faiſch wie die Tauben.
Sonſten wird 4. der HErr eine ſolche getunchte Wand ſchlagen. Attor.
23. J3. Wie? wollet ihr wohl noch aus euren vermeynten Grund
behaupten und glauben, daß ſie denen Falſchen und Heuchlern das Worten

reden?
Androphilus.

SErr, ich muß weiter gehen ihr ſuchet die Sache ggar zu ge—
nau! Tach eurem Vorttag ſiehet es ſchumm aus, und heiſt:
aut aut!

Antenor.
Ja Mann ihr habt auch unrecht.

Androphilus.
Jch bleibe bey meiner Meynung, daß man wohl ſo lange redlich

und aufrichtig ſeyn konne, als es einen gar geringen Nutzen, und ſchlech
tes Vergnugen mit ſich bringet: Alleine, trifft es eine Sache von Wich
tigkeit, oder die Beforderung ſeines eigenen Glucks an, qute Nacht
Redlichkeit/ qute Nacht Ehre gute Nacht Aufrichtigkeit. Doch
laſſet endlich horen, was ihr Fronmigkeit nennet?

Antenor.Jhr werdet bey eurer Meynung, auch noch viele tauſend Bruder

finden, die es dißfals mit euch halten. Und leyder! trifft man in dem
heutigen Maul- Chriſtenthum, wohl unter hundert Menichen, kaum
10. an, die es von Hertzen redlich und aufricknig meynen, ſo iehr ſie auch
von ihrer Aufrichtig und Redlichkeit prahlen: Ja, ſo gar daß viele
ihrer eigenen EheGenofſen nicht wohltrauen, noch ſich auf ſie verlaſſen
durffen, wie der Prophet Micha im7. Capit. v. gobezeuget: Niemand
glaube ſeinen Lchſten: bewahre die Thür beines Mund.s vor der,
die in deinen Armen ſchlafft.

Und uberhaupt das gemeine Spruchwort erinnert: Traue nicht
zu viel, des iſt der Welt Spiel. Trau, ſchau, wrem! Wieitzen iſt ſel
ten ohne Spreu, und unter die Menſchen dieſer Zeit, iſt derſelben zu
viel gekommen, daß der kleine Hauffen der Redlichen, taglich klagen
muß, wie er nur gar zu viel von der anderen und widrigen Parthey hin
ters Licht gefuhret werde. Auf eure Frage aber zu antworten was mir
Frommigkeit heiſſe? ſo wiſſet, daß fronm ſeyn, nach meinen Begriff,J

nichts anders iſt, denn allem irrdiſchen Vergnugen ſeine Pflicht gegen
GOtt vorziehen. Oder, wie ſie der Hochberuhmte Herr Dott. und Prof.
Waich, in obangefuhrten Ort beſchreibet; daß die Frommigkeit die—

jenige
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jenige Gemuths-Wejchaffenheit ſey, da der Menſch alles daëjenige,
was zum Gettes-Dienſt gehorer, zu btobgchten lemuhet ware  Und
ſolche in eine wahre, oder Schein-Frommigkeit eintheilet.

Androphilus.Weit gefehlet! die Frommigkeit iſt nichts anders, als auf das eyf—
rigſte dahm trachten, ſich durch das auſſerliche in inſehen und Hochach—
tung bey der Welt zu ſetzen, ſeine Abſichten dadurch zu erreichen, und

durch den Schein einer groſſen Frommigkeit, die Narren in das Jeetze zu

tiehen, die man ihnen, umſie uns verbindlich zu machen, geſtellet hat.

Antenor.
Das heiſt aber von der Frommigkeit nur den Mantel um die Bu

berey tragen? Es iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen dem Schein, unb
dem Seyn. Die Waſſer. Farben ſcheinen auch wohl ins Aug, und
ſind doch m der Dauerhäfftigkeit nichts nutz. Die Phariſaer ſchienen
auch from zu ſeyn, aber nur von auſſen, vor den Menſchen, und da—
her nennet ſie JEſus, ubertunchte Toden-Graber et Math. 2.0 27.
28. Mit dem Wert, from werden die Einfaltigen, die ihr Narren
nennet, freylich betrogen, weil ſie ihren Nachſten, nach der Beſchaf—
fenheit ihres eigenen Gemuths beurtheilen, und das von ihm hoffen,
was ſie ihm erweiſen. Wer nun dieſe drey Tugenden, nemlich die
Zufrichtig Redlichund Liömmigkeit, nicht beſitzet, deſſen Worten,
iſt auch gar nicht zu trauen; Treu und Glaube muß wegfallen, und an
deren Statt Verachtung and Schande kommen: Denn Guev. ſagt:
Duo ſunt heminibus dwinitus data: beneficiis ſtudere, quod eſt juſtitiæ,
veritatem amplecti. quod eſt ſdei. Dem Maenſchen ſind zwey Stucke
vom chimmel ggegeben: Jedermann liebes erweiſſen, iſt der Ge
techtigkeir gemas; oie Wahrheit reden und halten, iſt der Aufrich
tigkeit gemaß Und ohne die Wahrheit kan die Gerechtigkeit nicht
beſtehen. Wo bleibet aber ſo denn die Wahrheit? Wo bleibet die
Ermahnung Pauli, zum Epheſ. am 4. Cap.  25. Leget die Lugen
ab und reder die Wahrheit?

Androphilus.
Jch antworte nur mit dem, was Ulyſſes ſagt: Da ich noch jung

war, hat man mich beredet, man ſolle nicht lugen, aber ich habe durch
lange Erfahrung gelernet, daß Lugen eine fonderbahre Kunſt, und
Derrugen ei edles Werck iſt in dem menſchlichen Leben.

Antenor.
Dieſes iſt der im Argen liegenden Welt ihre Sprache. Und hat

Dems:.
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Demoeritus ſchon langſtens geſagt: Die Wahrheit ſey ertruncken.
Anaxagoras, ſie ſtehe in einem finſtern Winckel. Laclantius, ſie ſtehe
auf einen hohen Berg, aber unſere Augen waren zu biode, daß wir
ſie nicht ſehen konnten Jcth bleibe alſo dabey: Iſt das Hertz redlich
und from, ſo iſt der Mund aufrichtig, und man wird das ſchandliche
Lugen haſſen, wie den Teuffel, der ein Vater der Lugner iſt, nach Johann,
8. 1 44

Androphilus.
Aber durch das, was ihr Lug und Trug nennet, hat ſich ſchon

ju4mancher in der Welt empor gebracht, und zu einem anfehnlichen Mann
gemacht?

Antenor.
Zu einem Mann eines anſehnlichen Amtes, aber nicht zu einem

anſehnlichen Mann. Es ſey denn, daß ein groſſer Lugner und Wind
Beutel, die vornehmſte Eigenſchafft eines anſehnlichen Mames ware.
Und dennoch muß ſich ein ſolcher, bey ſeinem anſehnlichen Amt, gefallen J
laſſen, daß faſt jedermann mit Fingern auf ihn weiſſet, und allerlej

Jſchone Prædicata, oder Ehren-Titul, ſeilicet, beyleget.

Androphilus. z.Wer einen guten Magen hat, tan auch dieſtarckſten Speiſſen ver ſrnn
IEdauen. Und wer Hertzhafftigkeit und Muth beſitzet, halt alle uble Nach

ffireden vor Kleinigkeiten, und Raſſerey des unverſtandigen Pobels, wel
cher nach ſeiner beywohnenden Niedertrachtigkeit des Gemuths, geſchickte Leuthe nicht zu ſchatzen weiß. n

Antenor. fWas ihr Hertzhafftigkeit und Muth nennet, verdienet vielmeht

den Nahmen einer Toll-Kuhnheit, und eines unverſchamten Weſens.
Und mag zu dergleichen Hertzhafften Leuthen, mit Recht geſaget werden,
was dorten GOtt zu denen boſen Juden ſagen laßet: Du haſt eine
Huren Stirne, du willt dich niche mehr ſchamen. Jerem. 3. 13.Androphilus. lMein werther Antenor! daihr die Sache in allen ſo hoch treibet, j
verwundere ich mich gar nicht mehr, daß ihr in ſo groſſe Betrubnis und *ll
Kummer erweckende Verdrußlichkeiten, und Feindſchafft gerathen ſeyd.

JBey denen mir angezeigten ichlinmen Weg-Weiſern habt ihr ſolche
faſt ohnmoglich vermeyden konnen. Alleine, weil ich aus eurer Klei— Iu
dung urtheile, daß ihr ein geiſtliches Amt begleiten mußet, ſo glaube
auch, daß noch mehrere Urſachen dazu Gelegenheit und Anlaß gegeben

C häben? n
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haben? denn viele Prediger flechten ſich offt in ſolche NebenDinge ein,
welche ihrem Amt nicht zu ſtehen, und wodurchne ſich folglich verhaßt
machen, wenn ſie zum Exempel, neben dem Amte einen luriſten, Medicum,
Apothecker, Wirth und Bauren?c.rc. abgeben. Weil ihr nun in einer
Stadt wohnet, werdet ihr zweiffels ohne mit Bauerey, Wirthſchafft und
Apotheckerey nichts zu thun haben: Vielleicht agiret ihr aber einen lu-
riſten und Medicum?

Antenor.
Ob zwar nicht laugnen will, daß viele Prediger dieſe angefuhrte

Stucke neben ihrem Amte treiben, auch allerdings davor halte, daß, wo
ſie in ihren Schrancken bleiben, und der Sache nicht zu viel thun, wo
durch in ihrem Amt etwas verſaumet, oder daſſelbe verachtlich gemachet
wird, dieſelbe mit allen Fug und guten Gewiſſen, ſolchen Neben-Din—
gen nachhangen durffen; So habe doch niemahlen meines Wiſſens, mir
dadurch einige Feindſchafft erworben: Zumahlen ein Unterſcheid iſt
unter Proceſs. fuhren oder mediciniren, und unter Mittheilung eines
guten Chriſtlichen Rathts.

Androphilus.
Jch hore ſchon, daß ihr doch ſolchen das Wort redet, welche

dergleichen thun?

Antenor.Die zu weit gehen, oder, wie bereits erwahnet, der Sache zu viel
thun, vertheidige ich nicht. Sind aber nicht die meiſten Pfarreyen
ſo beſchaffen, daß die ordentliche Beſoldung in Feld-Guttern, Zehen
den und dergleichen beſtehet Jſt denn nicht nothig, daß man ſolches
in. Acht nehmeund fleiſſfig nachgehe? welches auch ohne Verletzung des

Gewiſſens, oder Aergernis anderer, gar wohl geſchehen kan: Weil man
alles dürch ſeine dazu beſtimmte Leuthe verrichten laſſet, auf deren
Fleiß man nur ein wachſames Auge hat. Oder, wann ein Pfarrer,
einem unſchuldig Verdruckten, oder Krancken, einen wohlweynend
heylſamen Rath mittheilet, nicht aus lntereſſe, ſondern treuer Chriſt—
licher Abſicht, und im Nothfall, ſollte dieſes darum ſtrafflich ſeyn, weil
es ein Geiftlicher gethan?

Androphilus.
Jch ſage kurtz um, ja. Ein jeder bleibe bey ſeinem Pflug. Der

Schuſter bey ſeinem Laiſt, und ber Pfarrer bey ſeiner Bibel: Jndem
ihm die gottlich und weltlichen Geſetze, dieſes, was nicht in ſein Amt
laufft, ſchlechterdings abſprechen.

An
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Antenor.

Wie raumet ſich dieſes zuſammen. Vorher habt ihr behaup—
tet, daß ein geſchickter Menſch, wohl einen kleinen Nutzen, und ſchlech
tes Vertjnugen, der Redlich-und Frommigkeit zu wider, nachſetzen
konne; kame es aber auf eine Sache von Gewicht, oder, wodurch
man ſich in Anſehen und chochachtung bringen moge, an, gute
Nacht Redlichkeit ec. c. Und jetzo wollet ihr von gewiſſenhafften Din
genreden, die ein Prediger, vermoge gottlich- und weltlicher Geſttze,
thun und laſſen ſolle? Wie ſtimmet dieſes mit eurem eigenen Principio
uberein? Doch, weil ihr euch auf gottlich-und weltliche Geſetze be—
ruffet, ſo laſſet ſolche horen?

Androphilus.
Die weltlichen Geſetze ſind deutlich, und in der Billigkeit gegrun—

det, daß ein jeglicher ſich deſſen, was er nicht gelernet, auch nicht an
maſſen ſolle. Die gottlichen aber noch deutlicher: Denn es kan euch,
als einemGeichlichen vicht unbekannt ſeyn, was der Heil. Geiſt GOttes,
durch den Knecht Ehriſti, Paulum, hiervon Rom. 12. y 7. aufzeichnen
laſſen: Hat jemand ein Amt ſo wartt er des Amts. Lehret je—
mand ſo warte er der Lehre. Das heiſſet ja deutlich genug: Ein
Prediger und Lehrer ſoll keine andere Handthierung treiben, als wozu
er verordnet iſt, und was ihm zu verwallten, anvertrauet iſt. Der kluge
Syrach, ſaget ſolchen AmtsBrudern, die aus denen Schrancken ihres
Beruffs ſchreiten, rund unter die Augen: Was deines Amts nicht iſt,
da laſſe deinen Vorwitz denn dir iſt vor mehr befohlen, weder du
kanſt ausrichten. Syrach im 3. Cap.  24. 25. Und bekennet nach
gehends offenbarlich, daſi derjenige, welcher die Schrifſt tehren
ſolle, keine andere Arbeit abwarten konne, und, wenn er lehren
ſolle, ſonſt nichts zu thun haben muſſe. Syrach 33. 25. Ver
langet ihr mehr Zeugniße gus dem Heil. Bibel-Buch, ſo ſoll es hieran
nicht mangeln. Kurtz, ein Prediger ſoll ſeines Amtes warten und
damit umgehen. 1. Timoth. 4.  15. Er ſoll das Werck eines
Evangeliſchen Predigers thun, uud ſein Amt redlich ausrichten
2. Tim. 4. 5. Kommet er dieſem nach, ſo miſchet er ſich gewiß nicht in
andere Handel.

Antenor.
Aus euren vorigen Reden hatte ich mir nimmer eingebildet, daß

ihr ſo bewandert in dem Heil. Bibel-Buch waret. Zwar der Teuffel
weiß ſich auch bißweilen meiſterlich in einen Engel des Lichts zu verſtellen,

C 2 und
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und mit der Heil. Schrifft um ſich zu wernen: Es ſtehet geſchrieben!
Es ſtehet geſchrieben! Matth. 4. 6. Jhr abet habt euch genugſam
verrathen, daß ihr die Heil. Schrifft zu einer wachſernen Naſen macht,
und nach euren Gefallen drehet, welches ich euch gantz kurtz vor Augen
legen, und, wie auf gar ſchwachen Fuſſen eure vermeyntlich angefuhrte
gottlich.und weltliche (vielmehr naturliche) Geſetze ſtehen, zeigen
werde.

Die Worte Rom. 12. 7 Hat ſemand ein Anit, ſo war
te er des Amts, werden von Paulo gantz anders gebrauchet, als daß er
damit das Mecdicinren, oder ſonſten einen guten Rath denen Unterdruck—

ten mitzutheilen 2c. c verbieten wil. Das Grund-Wort Aunoriæ,
Diacona, welches zwar nach ſeiner gemeinen Bedeutung alle Kirchen—
Aemter in: gemein unter ſich begreifft, muß doch hier in genauem Ver—
ſtand genommen werden, von dem Amt der Allmoſen--Krancken-nnd
Pilgrim-Pfleger (wie dieſes Amt, in den 6. Cap. der Apoſtel Ge
ſchiche, 1. 2. 3. gegrundet iſt) weil es hier der aboia, oder Aus
lequng der Seh ifft, entgegen geſetzet wird. Solches war ein be
ſchwerliches Amt, wobey ſie faſt gar keme Muſe hatten, ſondern wegen
taglicher Handreichung, und erwahnter Verpflegung der Armen. Kran
cken, Pilgrime 2c. c. ſichs recht ſauer muſten werden laſſen. Weswe
gen auch einige in den Gedancken ſtehen, ſie wurben Luduonο, Diaconi,
genennet, vondenen beyden, zuſammen geſetzten Wortern Na, durch

und 1, Staub Aſche, KRoth: Weil ſie durch Staub nnd Roth
hindurch muſten, wann ſie ihres Amtes recht warten wollten. Darum
will der Apoſtel forechen: Hat jemand das Amt der Verpflegung, der
warte deſſelhen, daß er nicht durch Gemachlichkeit etwas verabſaume,
und die Armen, Krancken, Pilgrimerc. c. Woth leyden laſſe. Ferner
ſagt Paulus: kehret jemand, der bleibe eñα αν., m der Lehre.
Daß er nicht nur Geſetz und Evangelium mit einander vereinige, ſondern
auch fleiſſig und deutlich vortrage. Oder, wie die Weimariſche Theolo-
zi anmercken: Er „der Lehrer, befleiſſige ſich, daß er die geſunde und
heilſame Lrhre, ſeinen Zuhorern verſtanduch und treulich furtrage.
Nun Angdrophile! wo bleibet hier euer Beweiß, daß einem Prediger,
de m Nachſten mit ſeiner wediciniſchen Wiſſenſchafft zu dienen, von
GOtt unterſaget ſeye? Oder, daß er deßwegen irrig in der Lehre, weil
er neben dem theoloziſchen Seudio, als dem Haupt-Werck, auch ſeine
Luſt, in der Ubung medieiniſcher Wiſſenſchafften ſuchet, und ſolche als
ein Neben-Werck anſiehet?

An
v



im Reich der Lebendigen.

Androphilus.
Nur gemach! Jhr habt nochmehrere Grunde zu beantworr

ten/
det.
euch großere Schwurigkenten machen werden, als ihr euch einbilden wer

Antenor.
Das ſollen gewiß die Worte Syrachs, Cap. 3. 24. ſeyn? Ein

mahl antworte auf ſelbige uberhaupt, daß, obſchon das Buchlein Sy—
rachs, nebſt andern Apocryphiſchen Buchern, nutzich und gut zu leſen,
doch der heil. Schrifft nicht gleich, und vor gottliche Geſetze zu halten,
noch weniger daraus BeweißGrunde, herzu keiten ſind. Hernach be—
antworte einen jeden inſonderheit. Syrach will mit denen erſteren Wor
ten aus dem 3. Cap. Was deines Amts nicht iſt, da laſſe demen Vor—
witzrc. ic. denen, die ſich einer Sache, ſo ſie gantz und gar nicht verſte
hen, anmaſſen, eine Erinnerung geben: zumahlen wenn ſie in der mediei.
niſchen Wiſſenſchafft ſo wenig gethan haben, als faſt in der Theologiſchen;
mithin noch genug zuthun finden,fich in letzterer feſter zu ſetzen, damtt ſie die
Wahrheit deſto beſſer vertheidigen konnen biß ri der. Toe. Syracha.
v 33. Ein Prediger, welcher Krancken Weibern, ein Vomum verordnet, daß
ſie todſchwach werden, und zum Kennzeichen ſeiner lgnorantz und Unwii—
ſenheit, auferleget, es ja geheimzu halten, hat freylich Urſache, die Wor
te Syrachs zu lernen; Was deines Amts nicht iſt, und du nicht ver
ſteheſt, da laße deinen Vorwitz, denn dir iſt vor mehr berohlen, weder
du kanſt Ausrichten. Der andere vermeynte Beweiß qus dem 38. Cap.
Syprachs, wird von euch gantz verdrehet angefuhret. Betrachten wir
ſolchen im griegiſchen Teyt, ſo auſſert ſichs ſchon gantz genug ſehen wir
die Uberſetzung des ſeel. Herrn Doctor Lutheri an, nicht weniger  denn in
ſelbiger heiſſet es nicht; Welhe die Schrifft lehren, ſondern wer die
Schrifft iernen ſoll, der kan keiner andern Arbeit warten. Jch
will nur des ſeel. Doct. Daniel Cramers bibliſche Auslegung vor mich
reden laſſen/ welche alſo lautet: Wer in die Schul gehen will, und die
Theologie, oder heil. Schrifft, ſtudnen, oder lernen ſoll, der kan keine
andere Facultæt zucleich ſtudiren, ſondern muß einem Dieng allein oblie
gen. Dienet fur Eltern, daß ſie ihre Kinder nicht verfaumen, oder
eine weile aus der Schul behalten. Und die Weimarifchen GOttes
Gelahrten: Wer die Schrifftlerren ſoll, damit er andere dermahl
eins wieder lehren und unterrichten konne, der kan keiner anderen Ar
beit warten. Da nun hier der Lernenden gedacht wird woher ſoll denn
ſolgen: daß ein Prediger nicht mediciniren durffe? gleichmafige Beſchaf

Cz ſenheit
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fenheit hat es, mit denen von euch angefuhrten Worten Pauli, aus 1. Ti
moth. 4. X. 15. und 2. Timoth. 4. Y. j. Denn Paulus ſaget nicht: daß
ein Prediger allein mit ſeinem Amt umgehen, und nicht daneben ein un
ſchuldig, nutzlich und ſeinem Amt ohnnachtheiliges ſtudium, ſich und ſei
nen Nachſten damit dienen zu konnen, wahlen ſolle? Sondern er ſoll daß
Werck eines Evangeliſchen Predigers thun, das Evangelium freudig und
ſtandhafftig zu lehren und fortzupflantzen. Hat er dieſes gethan, ſo hat er
ſeinem Amt ein Genugen geleiſtet und darf einige Neben Stunden auch
zu ſeiner Ergotzung, in an deren Wiſſenſchafften anwenden. Jmmaſſen
es beſſer vor einen Geiſtlichen ſtehen wird, wenn er nach ſeinem verrichte
ten Amt uber wedieiniſchen Buchern ſitzet, die Gute und Weißheit GOttes
welche er taglich an dem menſchlichen Corper durch eroffnete Heylungs
Mittel, erweiſet, zu bewunderen, ais wenn er ſpatziren fahren reiten, ſchma
rotzen, oder auf der Waſch-Banck, Zanckerey und Uneinigkeit zu ſtifften,
und gute Freunde hinter einander zu hetzen, lacherliche Freyereyen und. Heh

rathen anzuſpinnen, ſich finden laſſen wollte. Zu dem ſpricht Paulus: Ein
Biſchoff, oder Lehrer ſoll keine unehrliche chandthirung treiben: 1.
Timoth. z. v. 3. Anzeigende, daß er alſo wohl neben ſeinen Amt, eine an
dere Handthierung, wie Paulus das Teppichmachen, und Petrus die Fi
ſchereh treiben moge nur keine unehrliche Handthirung. Jſt denn Me-
dieiniren eine unehrliche Handthierung? Die Herren Mediei, wurden bald
mit euch einen injuriren- Proceſſ. anfangen ſo ihr dieſes ſagen ſolltet.

Androphilus.
Daß ein Prediger zu ſeiner eigenen Luſt medieiniſche Bucher lieſet,

kan ich ihm endlich noch eingeſtehen: daß er aber anderen medieiniſchen
Rath, ja gar Artzeney mittheile, oder ſolche vorſchreibe, nimmermehr.

Antenor.
Wir leben ja nicht in der Welt um unſert willen, ſondern GOtt und

unſerem Nachſten zu dienen. Jſt nun ein Prediger im Stand, neben ſei
nem Amt und troſtlichen Zuſpruch, auch dem Kraneken mit guten Rath
an Handenzu gehen, ſo bleibet er allerdinas verpflichtet, daſſelbe in ſei
ner Maaſe zu thun, ſo weit ers nemlich vor GOtt und der Welt verant
worten kan. Zumahl, wenn kein Medicus im Ort zu haben, die Armuth
des Patienren vor Augen, und die Noth groß iſt.

Androphilus.
Wie muſſen denn die Gemeinden thun welche aar keinen Pfarrer

im Ort haben, was gllts, ſie ſchicken erſt nach ihm? Wie man nun dazu

J Bothen
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Bothen abſenden kan, ſo kan man auch nach einem verſtandigen und in der

Sache erfahrnen Artzt ſchicken.

Antenor.Das iſt gantz was anders. Ein Krancker kan bißweilen, gewiſſer
maſſen noch eher den Pfarrer, als den Artzt auf eine Zeitlang gerathen:
denn entweder iſt der Patient ein Frommer, oder ein Gottloſer. Jſt er
fromm geweſen, ſo hat er ſchon Troſt des Geiſtes in ſeiner Seelen. Jſt
re gottlos geweſen und wird plotzlich kranck, ſo wird ihn in Wahrheit der
Pfarrer nicht in Himmel heben konnen: Sein zu geſtoſſener Zufall, wird
ihn ſchon ſelbſt die machtige und gerechte Hand, GOttes zu Gemuthe fuh
ren, und zu einiger Erkenntnis bringen, daß ſo dann der Pfarrer, da die z
erſte Unordnung und Unruhe der Seelen, wegen gefurchteten Todes, ſich
in etwas leget, deſto Seelen erſprießlicher, auf einen guten Anfang wird
bauen konnen. Zugeſchweigen, ein Schulmeiſter, oder andere Chriſtlt ln
che Leuthe im Ort ſeyn werden, die mit ihren vorbeten, viel gutes zuſtiff- I
ten und auszurichten vermogend ſind: Oder aber der Zuſtand des Krancken J
offters ſo beſchaffen iſt, daß er, im erften Anfall als ſeiner Sinnen beraubt,keinen prieſterüchen Zuſpruch annehmen kan: folglich der Artzt, ihn vorhe— Jj,

ro in ſolchem Stand, nachſt gottiicher Huiffe, ſezen muß, daß der Pfarrer p
hernach ſein Amt auch verrichten konne. Welches hingegen ſo viel

eher geſchehen mag, wann der Pfarrer ſelbſten, in Ermangelung eines
JArtztes mechciniſche Hulffe zu leiſten, und Artzenez-Mittel geſchickt zu
n

appliciren weiß.

Androphilus. JWie ?,wenn aber die Cur umſchluge, und der Prediger den Kran J
ĩckenzu tod curirte, hatte er nicht Schimpff und Spott davon? wie der

ſeel. Joh. Sam: Adami ſonſt Miſander genannt, in dem dritten Theil ſei
ner Epiſtol. Ergotzlichkeiten, ein Exempel anfuhret: Es ſchreibet ein gelehr
ter Mann, ſpricht er, es habe ein Eoelmann einsmahls einen Prediger, der
auch die Leuthe curiret, alſo bey einer Zuſammenkunfft angereder: Herr
Pfarr.ihr mogt gleich curiren, wem, wie, wenn und wie lang ihr wollet,

Jaber das bitte ich, laſſet mir meine Dorff-Richter zu frieden; denn derſel—
ben habt ihr ſchon etliche zu Grabe geſchicktt. v

Antenor.
Was dem Pfarrer begegnet, kan auch dem geſchickteſten Artzt wie

derfahren: denn die ſind nicht GOtt, das Leben und Tod in ihrer Hand t
ſtehet. Genug ſo ein Prediger in ſeinem Gewiſſen uberzeuget iſt, er ha
be nichts verwahrloſet, ſondern alles gethan, was moglich war. Tias J 35

aus
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aus dem Adami beygebrachte Exempel beweiſet noch nichts: Jndem apar-
ticulari ad univerſale non valet conſequent:a, von einem darf man nicht
auf alle ſchlieſſen, und ihnen deswegen die Artzeney-Wiſſenſchafft durch
gehends unterſagen. Eben dieſer Milander fuhret in beſagten Ort, pag.
soo. einen gelehrten Engellander, Nahmens Rogers an daß derſelbe im
Tractat von dem wilden Weinberge in balæſtina, pag. 759. im Gegentheil
ſchreibe: Auch halte ich nicht eben einem Lehrer unanſtandich zu ſeyn, die
Artzeney oder einigen anderen Beruf zu treiben: denn ſo es bey ledigen
Stunden und mehr zur Luſt, als Bemuhung geſchiehet, iſt es gantz wohl
zu lafig; doch muß die Gottes Gelahrtheit unſere meiſte und vornehmſte
Betrachtung ſeyn, damit wir dem Herrn Seelen erhalten und gewinnen
mogen etc. ſo weit Rotgers, anderer zu geſchweigen. Ubrigens iſt auch aus
1. Timorh. 5. 23. der mediciniſche Rath des Apoſtels bauli bekannt,
den er ſeinem Glaubens- Sohn, Thimotheo, gegeben: trincke nicht mehr
Waſſer, ſondern brauch ein wenig Weins, um deines Magens willen, und

daß du offt kranck biſt.
Androphilus

Das medieiniſche Studium iſt gleichwohl ein weitlaufftig Studium,
welches ſehr viel Zeit erfordert und demjenigen ſchon genug zu thun macht,
der ſich blos allein darauf leget; wie viel mehr einem Pfarrer, der ohnehin
in ſtinem Amt und Gottesgeltahrtheit uberflußig zu thun findet, und wo er
jenes treibet, dieſes nothwendig liegen bleiben muß; oder wo er ſich die

ſem, wie billig hauptſaglich wiedmet jenes nur Stuckwerck ſeyn wird.

Antenor.
Nicht alle Menſchen haben einerley Gaben; ſondern ſolche hat

GOtt unterſchieden ausgetheilet, und ſie ſich durch Fleiß und Muhe, ver
mittelſt Goitlichen Beyſtand, erworben. Nicht ein jeder Gelehrter iſt
deswegen ein Polyhiſtor, wenn er in der gelehrten Welt ſchon einen großen
Nahmen hat. So ſind auch Doctor Luthers Schuhe, und Prieſtere
Rock, nicht einem jeden gerecht, ob er gleich ein Pfarrer heiſt.

Androphilus.Jch bleibe dabey ein Prediger that wenigſtens beffer wenn er ſich
des Mediemirens gantz enthielte, weil es ſich vor ſeinen Stand ſo wenig
ichickt als das advocixen. Er machtſich durch beedes gar ſehr der Geld
ſicht verdachtig. Antknor.

Wenn ein Priſter, einen von menſchlicher Hulffe entbloſten, und ihn
um Rath fragenden Menſchen einen wohlmeynenden vernunfftigen Rath

gibt,
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giebt, und denſelben unterrichtet, wie er ſeine Sache vor dem Richter am
fuglichſten anzufangen und zu fuhren habe, ich rede von einer gerechten Sa
che, auch ihm eine Vorſchrifft ertheilet, wie er zu ſeinem gekranckten Recht
gelangen konne, ſo agiret er eben noch keinen Advocaten, oder Juriſten: Son
dern handelt nach der allgemeinen Chriſten-Pflicht, da unſer Heyland im
7. Cap. Matth.v. 12 ſagt: Alles, das ihr wollet, daß euch die Leuthe thun
ſollen, daß thut ihnen. Noch weniger aber, wenn er als ein uber das
Hauß Jfrael geſetzter Wachter, Ezech.- 3. 17. das Volck Gottes vor
einem Verlaumder Döeg. i, Sam. 22. der in den Weinberg des Herrn
nicht zu bauen, ſondern wie ein Schwein zu wuhlen gedencket, pflichtmaßig
warnet, und ſich mit ſeiner Heerde, wider deſſen Gewiſſenloße Anſchla
ge moglichſt ſchuhet. Alleine heimlich feemde Procelſe zu fuhren, oder Hart
nackigte in ihrer Boßheit durch mitgetheileten Rath zu ſtarcken, und das
um eitlen Gewinnſtes willen iſt ſundlich, und vor einen Prediger beſon
ders unverantwortlich. Wer will aber dem Pfarrer verdencken, daß
er wegen hergegebenerArtzney die er ſelbſten um baares Geld anſchaffen muß

ſich bezahlen laſſe?
Androphilus.Eben den Schein einer Gewinnſucht zu vermeyden, thut er am be

ſten er lege ſich auf etwas anders, das mit ſeinem Amt harmo-
nire.

Antenor.
Was ſoll denn dieſes ſeyn, darauf er ſich legen ſolle?

Anörophilus.
Hat er etwas gelernet, ſo wird er es auch wiſſen zu Papier zu bringen.

Jch meynr er ſollte gute Andachten, Betrachtungen oder andere erbaui—
che Dinge ſchreiben. Wovor ihm der Buchfuhrer redlich zahlen und er
davon Ehre erlangen wird. Warum lachet ihr?

Antenor.Jch lache uber eure Wunderliche Begriffe. Wolle einjeder Pfar
rer Bucher, oder Andachten und dergleichen ſchreiben, was wurde, bey

dem ohnehin erſtaunlichen Buchen-Vorrath, in der Welt daraus wer—
den, mit was vor GrillenFangereyen, ſollte die Welt noch mehr belaſti.
get werden; wie vielunnutze Schrifften lauffen ſchon jetzo durch unfere
Hande? dieſer beſchreibet Liebes-Geſchichte, iener Reiſſe-Deſchreibun
gen angefullet theitß mit allerhand curieuſen, oder vielmehr einfattigen
Sachen, theils mit allerhand lacherlichen, wollte ſagen/, argerlichen Din
gen und Erzehlungen, Geſprache im Reiche der Codten und andere

D zuſam
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zuſammengeſchmirtes Gezeuch meht. Da mancher aus Hochmuth, denen
Einfaltiaen, oder Ungelehrten, von ſich groſſe Einbildung zu machen in
den Tag dinein ſchreibet, daß man Ratten und Mauſe damit vergeben
konnte. Solchen ſagt der ſeel. Hetr D. Luther rund und derb ins Ge
ſicht: Kugelſt du dich mit diiner Kunſt, als hatteſt du es ſo koſtlich
gemacht und gefallet dir, daß man dich lobe. Lieber, greiff dir an
die Ohren und areiff dir recht daran, du wirſt finden ein ſchon, groß
lang paar Eſel Ohren daran gehoren gudene Schellen, darbey
man dich kennen und ſager. moge: da gehet das feine Thier das ſo
treſfuche Bucher ſchreiben, und predigen kan; als dar.n biſt du jeslig
und uber ſeelig im himmelreich, da dem Teuffel dat holliſche geuer
bereitet iſt:c.

Androphilus.
Dieſe Worte Lutheri klingenziemlich hart.

Antenor.
Jhr werdet hingegen auch nicht in Abrede ſeyn konnen daß die meh

reſten heutigen Bucher Schreiber/ ſolche wohl verdienen, da die wenigſten

GOttes Ehre, und des Nachſten Nutzen ſondern vielmehr ihren Ehr
Geitz zum Zweck nnd Zielhaben; die erſt erwahnten Stucke aber, weicht
die Haupt- Abſichten feyn ſollten, als zufallig anſehen. Und daher gar
nicht zu verwunderen, daß dergleichen Leuthe, weil ſie verkehrte Sinnen
haben, auch verkthrt ſchreiben, und mehr durch gegebenes Aergernis nie
derriſſen, denn bauen. Gewißlich ſolche Leuthe, ſchreibt ein gottſeeliger
Lehrer vergeſſen Gottes, und gedencken nur an ſich. Was iſt aber Kunft
ohne GOtt? eine verdammte Weißheit, die keinen Grund der Seeligkeit
hat, ſondern ſich an der geſchickten Eitelkeit, biß in die Holle vernarret!
und dabey in der Chriſtenheit entweder ubelarger machet, oder doch nichts
gutes ausrichtet. Und der ſeel. Herr D. Batdvin ſchreibet an eiuem Ort
gar ſchon: Non omnes puri ſunt, qui jam ſectibunt. Non enim Chriſtum,
ſed proprias ſpeculationes revelant, q i ſperant, ſe etim diabolos eonverſu-

ros, qui tamen ne muſeam adhue converierint. D.ai. Jetzige Bucher
Schreiber ſind nicht alle rein und juſt: denn ſie offenbahren in ihren
Scw uifften nicht Chriſtum, ſondern ihre eigene Grillen vermeynte
fSeſchicküchkeit tind Affecten:) ſie bilden ſich ein ſie wollen die Teuf
elnmeiſtern und bekehren da ſie doch noch kewe Schnaacke oder
Mucke bekehret hahen. Ja, wohl ſelbſten noch nicht einmahl bekehret
ünd.

An



im Keich der Lebendigen
27

Androphilus.Hievon laſt es genug ſeyn. Entdecket mir nunmehro, eurein geiha—
nen Verſprechenamaß was denn die eigentliche Haupt-Urſache eurer aus
denen Augen zu lcfenden Betrubnis ſch? Jhr habt zwar ſchon uberhaupt
darauf geantwortet, nemlich, daß man euch unſchuldig und ohne Urſach
haße: Alleine  wen die Welt doch einen Vorwurf ihres Haſſes und
Feindſeeliagkeit zu haben vermeynet, ſo muß allerdings auch bey euren Um
ſtanden ein ſelcher ſeyn? Nur heraus mit der Farbe!

Antenor.
Jch habe ja bereits geſaget, daß keine andere Urſache wuſte, als mei

ner Redlich und Aufrichtigkeit c. welche ein Prediger nicht nur in gemei—
nen Leben, ſondern auch inſonderheit in ſeinem Amt zu beobachten hat.
Geſchiehet dieſes fallet es endlich, leyder! der Welt nicht ſchwer, einen
Vorwand zu finden, und denſelben zu rechtfertigen ſo ungegrundet und
liederlich auch ſolcher iſt damit man ſich an den Pfarrer nur reiben und
ſein Muthlein recht kuhlen moge. Denn die liebe Wahrheit iſt vielen ſo
unerleidlich, als der beiſſende Rauch und Zwiebel -Dampff in denen
Augen: Zumahlen, wann man ihnen unter andern deutlich vorhalt, wie
ſie das gemeine Beſte, und deſſen Wohlfarth, ihrem privat Nutzen und
Ehr. Geitz nachſetzen, welches ſie ſo wenig vertragen konnen, als die Weſpen

das ſtuhren in ihrem Neſt; maſen ſie da durch tege gemacht werden, daß
der treue Diener GOttes, die gifftigſten Stachel, nicht nur der Laſterunge
ſondern auch wurcklicher Verfolgung empfinden muß.

Androphilus.
Man hat aber eben dekwegen, mit Vorruckung der Wahrheit be

hutſam zu verfahren, weil die heutige Welt dadurch ſo leicht in den Har
niſch gebracht wird.

Antenor.
Doch auch der edlen und ſo ſeher verhaßten Warheit nichts zu ver

geben.

Androphilus.
Ubrigens ſehe nicht, warum ein Prediger, uber die wider ihn aus—

geſtoſſene ungegrundete Laſterungen ſich zu betruben Urſach habe? Hutet
er ſich vor der beſchuldigten That, wird der Lugen ſchonwerden Rath.

Antenor.
Treu aufrichtige Lehrer des geiſtlichen Jſraels betruben ſch nicht
58 1ſo wohl uber ſchandliche Laſterungen wlche ſie als offenbahre ſ. v. Lugen

verlachen, und die Troſt- Worte des Heil. Kuchen Vaters Augultini

D 2 beden
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bedencken: Quid mirum, ſi komines ſervis Dei detrahunt, qui eorum vi
tam perdere non poſfunt, eotrum famam decollare nituntur: eum eorum De-
um Dominum quotidie blasphemare non ceſfent, cum eis diſpliceat, quic-
quid contra eorum voluntatem juſto oceulti judicio facit d:.i. Was iſt
Wunder, wann die Weit denen KRnechten GOttes nachlaſtern/ und
weil ſie ihrem Leben nicht ſchaden konnen ihren ehrlichen Nah
men zu beſchmitzen ſuchen, da ſie ja ihren GOtt und HErrn ſelb
ſien taglich laſtern, und ſeine uerechte und verborgene Gerichte weil
ſie nicht nach ihrem Bopff gehen tadlen: Als vielmehr uber die
ſchwehre Verantwortungen, die ſich die Laſterer damit uber den, Halß zie
hen. Jmmaſſen unſer Erloſer ſpricht: Luc. 1o.v. 16. Wer euch verach—
tet, der verachtet mich, wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich
geſandt hat. Und der Prophet Zacharias im 2. Cap. v. 8. Wer euch an
taſtet, der taſtet ſeinen Augapffel an. GOtt aber will die Laſterer zerſchmeiſ—
ſen Pſalm72. v. 4. Und der Apoſtel Paulus ſagt: Die Laſterer werden
das Reich GOttes nicht ererben. 1. Corinth. 6. v. 10.

Androphilus.
GOtt hat allerdings einen ſtarcken Zaun und Mauren um die Lehrer

ſeines Worts gemacht, und innerhalb denſelben konnen ſie getroſt ſeyn.

Antenor.
Um rechtſchaffene Lehrer hat der Allerhochſte eine ſtarcke Mau

er gemacht, ja weil dieſe Welt nicht der Vergeltungs-Platz, ſo iſt er ſelb
ften ihr Schild und ſeht groſſer Lohn Geneſ. 15. v. 1. Aber nicht um
Miethlinge, welche zur unrechten Thur, als Diebe und Morder, in Chriſti
Schaaf Stall geſtiegen ſind nach Johann im ro. Cap. v. 1. und um die-
fer Miethlinge willen, muß mancher ehrliche Mann Laſterung und Ver
ſolgung leyden: denn weil er kein ſtummer Hund ſeyn, und die Gefahr, die
ſeiner threuren Heerde, wegen des ankommenden Wolfs, bluhet, weder
verſchweigen kan, noch wil, ſo erwirbet er ſich mit ſeiner treumeynenden
Warnungq, bey vielen, ſtatt des Dancks, groſſen Verdruß und Wider
willen. Der Miethling, welcher etwa von ſeinem eigenen Vaterland aus
geſpyen worden, und fich durch die gantze Welt gelogen weiß ſich durch
ſeine, zur anderen Natur gewordenen Gewohnheit, daß iſt, durch Lugen
und Großſprechereyen auch bey denen ehrlichſten Mannern in Credit zu
ſetzen, daß ſie bewogen werden ehe ſie hinter ſeinen Betrug kommen, ſeine
ausgegebene Unwahrheiten ſ. v. vor lauter prophetiſche Worte und Evan
gelia zu halten.

Ante
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Androphilus.Gemach! Gemachl! ihr fchrocket mich ſonſten ab, meinem Verſpre

len
chen ein Genugen zuleiſten, und meine eigene Begebenheiten euch zu erzeh

Antenor.Jhr werdet euch hoffentlich an dieſe Worte nicht zu kehren hahen.

Androphilus.
Fahret nur fort, bavon wollen wir hernach reden.

Anztenor.
Jch wil nur ſo viel ſagen, daß, da ein ſolcher Vagabund auch die ehrlichſten

Gemuther eingenommen, und unvermercket hintergangen hat, er dadurch ei
hen Hinterhali ſich zu wegen gebracht, welche ſich 1.) dergeſtallt verblen
den laſſen, das wann er von Laſtern ſpricht: ſie ſind Tugenden, ſie es auch
alauben, weik er ſeinen Worten, einen theologiſchen Schein. Mantel um
hanget; denjenigen aber, der ſonſten die Wunden Jeruſalems aufdecket, 1
den Schaden Joſephs behertiget, und gerne verbeſſert ſehen mogte, vor ei j;
nen Zaneker und Friedens-Stohrer halten. 2.) Wann fie ſchon gewahr l
werden, wie ſie hinters Licht geführet worden, dieſes doch Schanden hal.

nuber nicht Wont haben durffen daß ſie als vernunfftige und vorſichtige
IIE Leuthe ſich betrugen laſſen. Folglich hat der Miethling, mit ſeiner ſ. v.

4
Windmacherth einen ſtarcken Grund zu ſeiner Erhaltung geleget lch

we ender langmuthige GOtt verhanget und zulaſſet, biß zur Zeit/ die er ſeiner
gerechten Beſtraffung vorbehalten, welche nicht auſſenbleiben D
es ſchon in dieſer Welt geſchahe, doch in jener gewiß erfolgen wird.

nAndrophilus.
So muß man einen ſolchen mit Frieden, und die Verantwor

tung uberlaſſen. Genug, daß man ſptechen kan: Dixi, ſalvavi ani-
mam meam. Jch habe ſie gewarnet, und meine Seele gerettet. Was
gehet es einen anderen an fo dieſer, oder jener ſich bey Leuthen w uiß
gefallig zu machen.

Antenor.
e

J

Man muß aber auch ſo man ja keine Einſicht haben oder vor
der Weit bezeigen wilk, um eines Miethlings willen, einen ehrlichen
Mann, wider deſſen Lehre und Leben, niemand mit Beſtand der Wahr
heit, etwas aufzubringen vermag, nicht laſtern verfolgen und wehe
thun. Ließ letzterer nur den jehenden Theil zu Schulden kemmen,
was mancher Miethling), argerliches und boſes verubet gewiß mit

EWeib und Kindern wurde man ihn zum Ort hinaus zu paucken, ſich

D3 kein
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kein Gewiſſen machen. Denn das zeiget ſich offtmahlen offenbarD ſie

tete Grube ſturtzten, wie dorten die Bruder Joſephs Genel. 37. ſo ſie
mnu

2 Hat der Miethling was ausgefunden, was ihm zum Fall der Redlich—
nur konnten. Gelinget es ihnen bißweilen durch allerley falſche Grife:

keit bequem duncket, und iſt mit vielen Zuſatzen geſpicket, da freuet man

s

J ſich, und werden die Worte Davids aus dem 35. Pſalm.
muun und 25. erfullet: Sie trachten Schaden zu thun, und ſuchen fal—
T ſche Sachen, wider die Stillen im Lande. Und ſperren ihrJ

L

miſ

Waul weit auf wider mich, und ſprechen: Da, da, das ſehen wir
mn gerne. Da da, das wollten wir, wir haben ihn verſchlungen.

Androphilus.
meiy

Es iſt kein Zweiffel, daß es den, ſo es betrifft, in der Seele
TJ

ri J ſchmertze: Gedult iſt allo das Beſte, wenn man ſich ſelbſten zu rachen
unfahig, und die Sache nicht mehr zu andern iſt.

J Antenor.uf

un An einige Selbſt-Rache, wird ein Chriſtliches Gemuth nicht
einmahl dencken, ſondern ſolche GOtt anheim ſtellen, und Davids

9 Worte, aus erſt beſagten 35- Pſalm. v. 22. 23. zu ſeinem Troſt ze

J

brauchen: cerr du ſieheſt es, ſchweige nicht, cherr ſey nicht ferne von
mir. Erwecke dich, und wache auf zu mtinem Kecht, und zu
meiner Sache, mein GOtt und Hherr. Denn er der Herr iſts,

D wecher ſpricht: Die Rache iſt mein ich will vergelten: Rom. 12.
1

J v. 19. Folglich bleibet nichts uberig, denn Gedult. Dieſe erleichtert
J

das Creutz, und bringet mancherley Troſt ins Gemuth, den man bey

J

7

J

Ungedult zu faſſen, ohnfahig iſt. Ja wir hatten keinen Troſt, wenn
wir kein Creutz hatten. Wie kein Kind ohne Schmergen, ſo

J
wird kein Ttoſt ohne Crsutz gebohren, ſchreibet eine gottſelige Fe
der. Glaube, Hoffnung und Gedult ſind mit einander verknupffet, die

J aus dem TroſtWort. GOttes, denen Betrubten, den krafftigſten Troſt
einfloſſen. Der Glaube iſt gleichſam eine Mutter der Hoffnung; von9 dem Glauben wird auch die Gedult gebohren, durch die Hoffnung aber
genahret und erhalten. Gleichwohlen ſind Menſchen nicht allezelt im

d

Stand, ſich der Betrubnuß gantz zu entſchlagen, Kummer auf
einmahl abzulegen, und den Troſt hinlanglich zu faſſen. Daher will

ühhgnadigen und troſtlchen Erhorung. Hievon ſagt ein Chriſtlicher Theo.

logus,
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logue. Das glaubige Gebeth hat ſolche Krafft, der Himmel muß ihm,.
weichen, GOttes Hertz muß ſich eroffnen, GOttes Allmacht muß herſzn
fur, und den Etenden aus ſeiner Noth reiſſen. Und der heil. Bernhar.,
cus: Glaub nur ſicherlich ſo balb dein Gebeth aus deinem Munde ge/,
het, ſo bald liegt es als ein geſchriebenes Memorial vor den Augen,.
GOttes, und wird mit ſeinen erbarmenden Augen angeſehen und ge-
leſen, daß es geſchehen muß, was du bitteſt: Oder geſchiehets nicht,
ſo iſt es dir nicht nutz, und ſpahret dir GOtt etwas beſſers darfur.

Androphilus.
Darut muß man nur die Zeit erwarten, ſo wird ſichs ſchon fugen,

daß man ſeine Luſt an ſeinem Feinde ſehen konne.

Antenor.
Seiner Feinde Untergang wird kein wahrer Chriſt wunſchen,

wohl aber ihre Bekehrung, und wo dieſe nicht erfolget, ſo mag frey
lich auch erſterer nicht auſſen bleiben. Inſopitis oculis omnia luſtrat
divina juſtitia, cui opus non eſt induciis, non ſolum in oculis, ſed in
ſinn ejus vivimus, ſchreibet gar recht Guev. d. i. Die gottliche Gerech
tigkeit durch ſuchet alles mit wachenden, oder ichlaffloſen Augen, braucht

keinen Anſtand der Morgenroth, weil wir nicht allein in ſemen Augen,
ſondern auch in ſeinen Schoos liegend, leben. Halten wirs mit der
Ungerechtigkeit, damit wir unſerem Nachſten, ja, treuen Lehrer wehe

thun mogen, ſo werden wir auch mit d.enen Ungerechten den Lobn em
pfangen, und ſo wohl nach unſeren Worten, als Wercken gerichtet
werden. Wiit mehr aber wird die Straff-Gerechtigkeit GOttes, den
Bauch Pfaffen und Miethling treffen, durch den ſo wohl treue Knech
te Chriſti verfolget, als der Weinberg GOttes durchwuhlet und zer
ruttet worden. Judas Handel, verdienen Judas Bandel. Wo
der Hund der die chertde huten ſoll, ein Woiff iſt, ſo gehoret er
in den Wald; iſt das alte Spruch-Wort.

Audrophilus.
Jeh glaube jedennoch, daß wenn ein ſolcher, ziemliche Gaben zum

Predigen hat, auch nur ins kunfftige ſeinem Amte wohl vorſtehet und
frieduch zu leben ſich befleißiget, er gleichwohl, obſchon nicht zweyfa
cher, doch noch einfacher Ehren werth, und alles wieder gut zu machen
vermogend ſey?

Antenor.Von denen zum heil. Predig-Amt, gehorigen Gaben, werden

wir vitlleicht hernach mehr zu reden, Gelegenheit finden. Jch aniworte

dem
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demnach nur dermahlen auf das ubrige, und ſage: Es gthet ſchwehr
her. Das bloſe Predigen machts nicht aus: Denn eines verdachtigen

Lehrers Worte, ſind, wegen ſeines offenbahr gewordenen boſen Wan
dels, und leichtfertiger Auffuhrung, denen frommen Seelen, eine ver—
roch ene, verlegene und verdorbene Quackſalbe, nicht als ob dadurch
der innern Krafft des gottlichen Wortes eiwas abgienge, ſondern weil
ſolche Krafft verhindert wird, da ſie ſich an ihm argeren, und in ihrem
Hertzen denſelben gleichſam aus dem jo. Pſalm v. 16. 17. anreden:
Was verkundigeſt du die Rechte GOttes, und nimmſt ſeinen
Bund in deinen Mund? So du doch Zucht haſſeſt, und wurfeſt
ſeine Worte hinter dich. Die Stimme iſt Jacobs Stimme, aber die
Hande ſind Eſaus Hande. Geneſ. 27. v. 22. Seine Predigten ſind alſo
wie Rauch. Wercke, ſie verriechen, ſo bald ſie aus ſeinem Munde ge—
hen. Ja, ſie werden denen ſo ſich an ihm argeren muſſen, wegen af-
kectirten Weſens und leeren Spreu der Worte, zu bitterer Galle:
Amarum vero non habet vim nutriendi. Das Dittere hat keine Nah
rungs.Krafft. Weltſpeiße taugt nicht fur die Seele glaubiger Chriſten.

Androphilus.
Wann er nur ſo wohl bey dem Predigen, als anderen Amts

Verrichtungen einen Eyffer bezeiget, kan er ſchon denen widrig geſinn-
ten Zuhorern einen blauen Dunſt vor die Augen, und ihnen glaubend
machen, es gehe von Hertzen; mithin dieſelbe mit der Zeit ſchon auf
beſſere und geneigtere Gedancken bringen.

Antenor.
Jhr haltet gar zu viel darauf, denen Leuthen einen blauen Dunſt vor

die Augen zu machen; eben, als wenn dieſelbe blind waren, und eure ver
ſtellte Perſon nicht entdecken konnten. Wo man ſich keiner Aufrichtig
teit, von Seiten des Lehres, ſicher zu verſehen hat, wie ſoll es dann auf
Seiten des Zuhores ins Gemuth greiffen? Wann jener nicht von
Hertzen brennet wird auch dieſer nicht von Hertzen angezundet:
denn es muß das durchdringende Wort GOTTES und die ein—
ſchneidende Hertzens-Treu des Lehrers zugleich zu Hertz fallen wenn man
im Gewiſſen uberzeuget werden ſolle. Nihi enim ardeat Miniſter, non po-
teſt accendere alios. Wo der Ptediger nicht brennet, kan er andere
nicht anzunden. Ein afkectirter Eyffer, mit welchen man ſich nicht nur
an Lebenden, ſondern auch Sterbenden und ſchon im Herren verſtorbe—
nen „rachen und mit nichts ats boſer Rotte um ſich werffen will, weil ſie
das groſſe Thier, mit ſeiner ſo Grundſeichten, wollte ſagen, hoch einge

bil
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deren Wort-Gelehrſamkeit, nicht anbeten wollen, iſt ein blinder, Dum
mer und ſchandlicher Eyffer. Oſi paterent pectora talium paſtorum, quan-
tos intus ſublimis agit fortuna metus! O! koönnte man ſolchen ſaubern
Judas DSrudern ins Hertz ſehen, wie große Furcht wutde man,
uber ihren erſchlichenen Ehren Stellen darinnen qewahr werden;
wie ein ſchmutziges Gewißen wirde man finden, womit ſie ihr errungenes
Amt verrichten!

Androphilus.
Wie, wenn gleichwohl viele mit demſelben zu frieden waren?

Antenor.
Viele ſind noch nicht die meinſten, noch weniger alle. Unius veto

animæ perditio tantam habet jacturain, quæ totius mundi pretionon poteſt
æeſtimari. Aller Welt Gut, vermag nicht eine eintzige Seele aus
der Holle zu erloſen, welche ein ſolcher Lehrer mit ſeinem gegebenen Aer
gernis dahin ein tuhret. Was kan der Menſch geben damit er ſeine
Seele wieder löſe, ſpricht Chriſtus Matth. 16. v. 26. beſiehe auch den a9.
Pſalm. 8.9. v. Hernach iſt noch die Frage: Ob auch die viele, welche auſ
ierlich, aus poliuſchen Urſachen mit ihmzu frieden ſeyn muſſen, eine inner
liche Zufriedenheit haben? Wann ſie ſelbſten uberzeuget ſind, daß einem
ſolchen, der Kirchen-Rock baſſe, wie der Sau ein guldenes HalßBand,
oder glimpffücher zu reden, wie den Jungling David,das Schwerd
Sauls. Senp dergleichen verwirrten Umſtanden, da durch den Mieth
ling Jſrael verwirret wird, muſſen treue Knechte Gottes in ſtille ſeufftzen
weil ihnen ſonſten nichts ubrig bleibet, und die boz Sache nicht mehr tu
andern iſt. Die Seufftzer, treiben dann, uber der Behertzigung des
Schaden Joſephs, wohl Thranenaus. Der Bauch-NPfaff iſt unter
deſſen, daer GOttes Verhangnis, in Blindheit des Hertzens, mit ver
kehrten Augen anſiehet, und zu ſeinen Vortheil ausleget, muthig, freudig
und frech und blahet ßch noch mehr in Hochmuth auf dem man doch an
ſeine Stirne ſchreiben ſollte, was jener Gelehrte, zu einem gemahlten Pfau
en in das Stamm- Buch ſchrieb: Schon, wann er ſchweiget. Doch
alle ding nur eine weile, hat jener Nacht-Wachter geſungen. Es
kommet freylich die Zeit ſchon noch daß ſolchen ungeiſtlichen Geiſt
lichen, ihre verfluchte und bereits, offenbare Boßheit, noch mehr
offenbar gemacht und nach Verdienſten belohnet wird.

Androphilus.
Es wird aber auch mancher vor einen Bauch-Pfaffen gehalten, ſo

er mit ſeinen guten Freunden gute Freundſchafft halt, und ſich mit ihnen
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in dieſem oder jenem Stuck, die an ſich unſchuldig ſind, ergotzet, und feft
zu ihnen halt. Dir Laſter-Teuffel hat als dann ſeine Freude mit loſen
Zungen, die er zu Verklemerung ehrlicher Leuthe gebrauchet. Allein ein
unſchuldig Gelaſterter, achtet es wenig, vb man Gutes oder Boſes von ibm
redet, und brauchet die Worte die jener von ſich ſchrieb: aale de me lo-
quuntur homines, non ut mereor, ſed ut ſolent, quia bene loqui neſciunt:
Wan redet ubel von mir nicht wie es verdiene, ſondern wie ſie
es gewohnet ſind: den der Vogel ſingt, wie ers gelernet, und ihm der
Schnabei gewachſen ift.

AntenorJhr urtheilet gar recht, und dißfallß werden viele ehrliche Man
ner aus der Erfahrung reden konnen. Ja, es bilden ſich offtmahlen ſelbſt
die Miethlinge und Bauch-Pfaffen ein, es geſchehe ihnen unrecht, man
thue ihnen zu viel: Aber ziehet man einem jeden die Larve ab, ſiehet man
gar leicht, wer ſchuldig oder unſchuldig boſer Nachrede unterworffen
ſey. Tritt man zu der Ertkleidung, und beſchauet ſie in ihrer nackenden
Bloſe, einer allenthalben ſtinckenden Auffuhrung, ſo leuchtet es jedermann,
auch denen Partheyiſchen, und die ſich von ihren Anhang nennen, genug
ſam in die Augen, daß es keine Laſterungen, ſondern offenbahre Wahr
beiten ſind. Man brauchet dergleichen ſaubern Amts-Brudern, folg
lich keine Zettui auf dem Buckel zu bangen; daß man ſie kennen, und
ſich jedermann vor ihnen huten könne: Man darf ihnen nur ins Ge
ſicht ſehen ſo ſcheinet ihnen die Falſchheit, Boßheit und andere
Tucke hauffen-weiſe aus denen Autzen; Daher une niemand recht
anſehen, ſondern meiſtens mit niedergeſchlagenen tuckiſchen Augen gehen

und reden: Denn ihr eigen Gewiſſen ſaget ihnen nichts Gutes. Und
laäſſet man nur einen Buck auf ibre Prediaten ſchieſſen, ſo wird
man aus ihrem effeclrten Weſen vollig uberzeuget, und erfahret,
wes Geiſtes Kinder ſie ſind. Sie reden wader ſich ſelbſt, und ha
ben alles doppelt ins Werck geſetzt, was ſie der Gemeinde untet
ſacten. Jhre Weorte ſind, wie vor erwahnet, leere Spreu. Sie wiſ—
ſen, und bemuhen ſich gleichwohl, nach Art der Marckt, Schreyer und
Quackſalber, ihre grune Salbe eitler Menſchen-Lehre und Rachſuch-
tiser Aucr druckungen, jedermann anjubreiſſen, und mit velem Halſſe
zu ruffen: Noch was! Noch mehr! Noch ein Pequer! Welches denn
rey einig Ungelchrten und Einfaltigen, wegen des Lehrers frecher Ruhm
Gierde und Prahlerey, als was beſonders geſchatzet, von Meiſtern
und Gefellen aber, die das Handwerck verſtehen, als eine Thorheit,

und
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und Schaalen ohne Kern, womit das ſeichte Wiſſen umhullet iſt, ver
lachetwird. Ja, diejenige, welche, ob ſie ſchen evenfallß keine Gelehr
te, doch ſonſten vernunfftige Leuthe heiſfſen, die ſchwartz und weiß gar
wohl von einander entſcheiden konnen, deme nicht Beyfall geben wollen
werden als boſe Buben-Rotten und ruchloſe Leuthe rc. c. ausgeſchrhen
und abgecantzelt. Dergleichen Miethlinge machen es, wie jener Zahn—
Artzt, der in einer vornehmen Stadt, auf offentlichen Marck, ſeine
Kunſt und Wiſſenſchafft ungemein heraus ſtriche, und in dem einen be—
ruhmten und wurcklich gelehrten Medicum des Orts, vorbeygehen ſahe.

Dannenhero er, der Zahn- Artzt, einen lateiniſchen Brocken, unter
ſeine großſprecheriſche Worte mit einwarf, ſprechend: Mundus vult deci
pi, das iſt, die Weit will beirogen ſeyn, zügleich den beſagten Medicum
anredent: Jſt es nicht wahr Herr Doctor? Welches dieſer vorbey
gehend beantwortete: Ja freylich ja! Worauf der Artzt ſich zu der
groſſen Menge ſeiner theils unverſtandigen Zuſchauer wandte, und ſagte:
Sehet ihr, dieſer graſſe Mann muß meine Geſchicküchkeit und
Kunſt ſelbſt bejahen und ruhmen. Und dadurch dieſelbe bewegte, daß
ſie ſich um ſeine Paquete gleichſam drangeten: Kartz ſie tragen ein Kleid
aus Boßheit zuſammen geſtucket, das mit Schmeicheley und In.
trigeen gefuttert iſt. Und das ſtnd die Bauch Pfaffen und Mieth
linge, die davon beſſer und weitlaufftiger reden und ſchreiben konnen,
wie ihnen ums Hertz iſt, als andere dißfallß unerfahrne Redlichkeit lie

bende Gemuther, welche, ſo ju reben, nur darauf rathen, und was ſie aun
ſolchen gewahr werden, beſchreiben mogen.

Androphilus.
Jhr kommet der Sache ſchon. ziemlich nahe, nur fehlet ihr darin

nen, daß ihr dergleichen Leuthe, dieſich in der Welt empor zu ſchwingen
ſuchen, wegen ihrer Handlungen, mit ungleichen Augen anſehet, und
an ihnen daejenige tadelt, was ſie vor tugendhafft und ioblich halten in

der Welt. Wir werden deswegen hernach, bey Erzehlung meiner
Umſtande, noch einige Stritigkeiten mit einander auszufechten haben.

Antenor.
Jhr erinnert gar wohl; und bin begierig eure Erzehlung, dem

gethänen Verſprechen gemaß, ſo wohl ohne Zeit Verluſt, weil ich mich

hin dh be etz giſcha ho ls chvhne hin taſt zu lange auſge aten a jo ei njiu ren, a au
meine Satze, welche ihr mit ungleichen Augen anſehet, noch mehr zu

verfechten.

E2 An
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JJ L Androphilus.
m n Jch will eure Gedancken nicht unterbrechen, ſondern gerne weiter

u zuhoren, was ihr vorzutragen habt.J

Antenor.mji Nein; Nein dermahlen will euer Zuhorer ſeyn, weil ſich ſchen

J

 h— Gelegenheit finden wird, eines und das andere, ſo mir noch einfallen
mi mogte beyzrbringen. Jch erwarte aber gleichmäſſige Aufrichtigkeit in

der Erzehlung, wie ich gegen euch bewieſen.
Ju

—9 Wie bereus zuvor geſagt, daß mein Nahme iſt Androphilus,
win cken, vor nothig halte.

Androphilus.
mjimiui Jch folge eurem Begehren, und werde, ſo viel moglich, obſchon

uij kurtzlich, nichts mit Stillſchweigen ubergehen, welches euch zu entde

fo dienet ferner zu wiſſen, daß in einem Land, welches einer der anſehn

m
T lichſten Furſten Teutſchlandes benyerrſchet, gebohren worden Jch

wurde viele Zeit verſchwenden, wann ich alles, was ſich in meinen Kna—
ben- und Junglings-Stand mit mir begeben, anfuhren ſolte. Dero
wegen faße ich es kurtz zuſammen, und ſage: Daß mich bey veiten ge—
artet. Nach einig gelegten Grund der nothigen Wiſſenſchafften, er—

davor hielte, ſchon ſo viel gelernet zu haben, eine gute Poftill mit beſon

m

5 derer Geſchicklichkeit und Nutzen gebrauchen, und daraus denen Leuthen

min
etwas vorplauderen zu konnen, verließ ich die Academie, und endlich

J
mein undanckbares Vaterland, und begab mich, (der Worte Matth.
13. v 57. erinnerend: Ein Prophet gilt nirgend weniger, dinn in ſei

m Teutſchland, welche ſelbſten in offenbahren Druck der Welt vor Augen
mn nem Vaterland, und in ſeinem Hauße) auf eine Reiße, doch innerhalb

zu legen, und ihrer Merckwurdigkeiten halber zu beſchreiben vor nothig
J erachtet. Darinnen gewißlich hochſt erbauliche, ich will ſagen, theils

enrieuſe, theils lacherliche Dinge enthalten ſind. Beſonders denen
ſehr nutzlich zugebrauchen, welche ich um Staats-Affairen bekummeren,
und gerne wiſſen mogten; wie viel Kirchen, Pfarr-und Schulmei

mri ſter an einem Ort ſind: Oder die inte literaria etwas grundliches?
thun wollen; welches das beſte WirthsHauß ſey in beſchriebenenTi Orten;z das delieateſte Dier gebrauet
meiſten und eheſten Jahmes Wildpret von allerbey Condition ba

u ben und wie man die Renn-Thiere in Lappland, gebrauchen konne,

blfuthr ſind.
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37find ſes Buch bey euch, wie vorhero vermercket inſchlechten Credn ſtehet, verſchweige die ubrigen wohlverdienten Lob

Spruche deſſelben, und fahre fort, die Reiß ſelbſten, in ſo weit ſie
mich angehet, zu erzehlen. Auf derſelben hattr die Ehre mit vielen, auch
vornehmen Leuthen bekannt zu werden, und indem mir die nothigen Mit
kel entgiengen, hie und da gute Freundezu machen, und wo es die Noth
und meine Keputation erforderte, manchen Baren anzubinden.

Antenor.Aber auch dadurch, ohne Zweiffel, den Credit zu verliehren, daß
euch niemand mehr getrauet?

Androphilus.Wann ſchen einige meine Abſichten zu bald errathen, ſo waren
hingegen wiederum hundert andere, die ſo treuhertzig zu machen wuſte,
daß ſie mir haab und Guth Weib und Kind anvertrauet hatten.

Denn es wird von einen geſchickten Menſchen erfordert, daß er in
der Welt zu leben, und ſich Leuthe zu ſeinem Vorrheil verbindlich zu
machen wiſſe.

An enorDas iſt gewiß daß man durch aufr'cht t Dt

itge reue ijienſtgeflieſſen—Jheit ſich vortheilhaffte Freunde erwerben, und durch ſolche ſein Gluck
in der Welt beforderen  hingegen durch Eigen N oder geſpielten

utz,hinterliſtigen Betrug, dieſelbe auch wieder verliehren kan.

Androphilus.Die Dienſtgeflieſſenheit muß nicht weiter gehen, als man ſein eigen
Intereſſe auf feſten Fuß, und in nutzliches Wachsthum ſetzet, und mit
des anderen Schaden, ſich durch die Weltſch aget: Da man unter den
Nahmen allerley Freundſchafft, und feſter Verſicherun Gl h

e egen eituberkommet, denen Vermogenden Leichtglaubigen den B n u
ſchneiden. iene 3

Antenor.
Das heiſt aber den Nachſten betrugen und hintergehen worwi

der vorher ſchon meine Meynung eroffnet habe.

Androphilus.Jhr mogt es nennen, wie iht we.let: genug, wo ich dieſen Geleits
mann, oder WegWeiſer nicht gehabt hatte, wurde mir offters ſchlecht
gerathen geweſen ſeyn. Geld zu erlangen, damit eine Figor in der Welt
zu machen, und der Leuthe Augen auf ſich zuzichen, muß man weder
Hertzhaffltigkeit, noch Liſt, noch Worte ſparen, und gleichſam einen

E
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Marckedenter abgeben. Die Weitt iſt groß und ſtehet, ſein Gluck
zu ſuchen, jedem offen. Will ein Ort karal ſeyn, ſuchet man den ande
ren, in welchen man mit beſſeren Fortgang ſeinen Endzweck erreichen
mag. Hat man in dieſen, eine Zeitlang, eine anſehnliche Perſon ge—
ſpielet, und ſeine Pfeiffe geſchnitten, und wirduns derſelbe wieder eckel
hafft, ſo ſuchet man das Thor, und nimmet auſſerhalb demſelben einen
pöfflichen, doch gehrimen Abſchied, die guten Freunde, voll von aller—
ley Nachſinnen zurucklaſſend. Bey ſolcher Vorſichtigkeit fallet es nicht
ſchwehr, ſich in der Welt fortzubringen, biß man ohnvermuthet Gele
genheit erlanget, ſich an einem Ort feſt ſetzen zu konnen.

Antenor.Wie ſiehet es aber um die Reputation aus?

Wobleibet Ehre, und gutes Gewiſſen?
Androphilus.

Dieſes ſind Kleinigkeiten, die zu beantworten, vor unwurdig

halte,
Antenor.Jhr nennet das Kleinigkeiten und begehret ein Chriſt, ja ein

Theologus zu heiſſen? Jſt nicht ein Chriſt ein ſoicher Menſch, der
burch den Heil. Geiſt der Welt, und ſich ſelbſt abgeſtorben in Glau—
ben lebet? Erkennet, liebet und dienet ſeinem Heyland von ganren Her
tzen, das iſt aufrichtig und ohne falſch, und beweiſſet es in der That auch
gegen ſeinen Nachſten; mit einem Wort: Er wandelt in ſeinen Fuß
ſtapffen. Wannenhero Creidius gar ſchon ſchreibet: Non nomen, ſed
veritas Chriftianum facit, muſlti ambulant in nomine Ghriſti, pauci in
veritate. Der Nahme macht niemand zum Chriſten, ſondern die
That; Viele gehen in dem Nahmen als Chriſten, nach dem
Schein, wenige nachdem wurckiichen ſeyn Eden alſo ſind viele, die in
der That Theologĩ heiſſen, aber keines weges ſind; ſondern ſolchen Deck
Mandel ihren Nachſten zu betrugen, offtmahlen umhangen, der ihre
Handlungen, ſo boſe ſie auch ſeyn, entſchuidigen, oder andere zu glimpf
uichern Urtheil bewegen, und ein gutes Vertrauen erwecken ſoll; gleich
wie die falſche Propheten, die in Schaafs-Kleidern emhergehen, in
wendig aber reiſſende Wolffe ſind, vor welche. Chriſtus warnet, in dem
7. Cap. Matth. 15. wrechend: Sehet euch, vor ihunen, vor.
Der Pariſiſche Cantzler Gerſan faſſet das gantze Chriſtenthum in dieſe
Worte zuſammen: dit in corde cogitatio bona, in ore leclio ſacra, in
manibus optratio virtuoſa, nemlich: Ein redlich geſinntes Hertz ein

GVOtt
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GOtt und ſein Wort liebender Mund, und eine Tugendfleiſſige
Hand,/ machen einen Chriſten. Wie die Bewegung des Leibes zu
gewiſſen vernunfftigen Handlungen, ein Kennzeigen der inwohnenden
und mit dem Leib harmonirenden Seele iſt; alſo die Ubung der wahren
Tugend ein Merckmahl des inwohnenden guten Geiſtes, welcher aber
ſolche wurcket. Nun bekennet ihr, nicht nur ein Chriſt zu ſebvn, ſondern
auch, was noch mehr, das theologiſch und geiſtliche tud um auf Uni
verſitaten gewahlet zu haben: Und gleichwohll zeiget ihr, zu meinen hertz
lichen Erſtaunen, keine Chrſtliche, noch weniger lebendige theoligiſche
Erkanntnis. Es iſt ſchon recht, daß ein Chriſt, und nicht weniger ein
Theologus, vor der Welt nicht ehrgeitzig ſey; aber durch boshafftige
und ſundliche Wercke, folglich mit Verletzung ſeines Gewiſſens, ſeine
Ehre, die wir als eine Gabe GOttes hoch zu ſchatzen haben, verllehren, ift
unverantwortlich und ſtraflich. Um Chriſti willen durffen ſie ſchon
Narren, ſchwach und verachtet, ja, ein Fluch der Welt, und Leg
Opffer aller Leuthe ſeyu, 1. Corinth. 4.  10. 13. Solches aber nicht
um Laſter willen. Wo demnach noch der geringſte Funcken einiges Chri
ſtenthums in euch ubrig iſt, und euer Gewiſſen in dem Bette der Sicher
heit, nicht gantz und gar, ohne die geringſte Hoffnung zur wahren Be
kehrung, eingeſchlaffert lieget ſo werdet ihr mir allerdings beyfallen muſſen.

Androphilius.
Jch habe mir gleich zuvor eingebildet wir wurden noch man

chen ſtrittigen Knoten mit einander aufzuloſen haben. Es iſt aber was
anders, als ein Geiſtlicher wurcklich in Amt leben und wieder was an
ders noch außer demſelben, als ein Politieus gleichſam. Zu geſchwei—
gen, die Jugend alles entſchuldiget und was in jungen oder frolichen
Jahren geſchicht, nicht ſo genau zu nehmen iſt, wie Horatius ſchreibet:

Tu quamcunq ie Deus tibi hortunaverit horam,
grata ſume manu.

Die Stundden, ſo dir GOtt zu deiner Luſt geſchencket,
nimm an und wiße dann daß Er an dich gedencket.

Antenor.
So die Jugend aus ubereylter Hitze, oder Unachtſamkeit einen

Fehl-Tritt begehei, iſt ſolcher noch zuverzeyhen: Aber nicht das vor-
ſetzüch boßhaffte Unternehmen derſelben. Es mag auch die Jugend die
Roſen der Freuden beriechen, doch allo, daß die Surden- Dotnen nicht
in Grwißen ſtecken bleiben Merckwurdig ſind die Worte des weifen
Predigers Salomonis im Cap. 11. v.5. So freue dich Jungling, in

deintn
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deiner Jugend, und laß dein Hertz guter Dinge ſeyn in deiner Ju
gend. Thue, was dein chertz luſtet, und deinen Augen gefallet/
ſetzet aber hinzu: Und wiſſe daß dich GOtt um diß alles wird vor
Gericht führen Hernach durfft ihr euch auch nicht mehr unter die Ju
gend rechnen. Endlich hat GOtt keinen beſondern Himmel vor die,
welche politiſch, das iſt nach der heutigen Welt zu reden, recht falch
und boſe ſind; ſondern GOtt wird an jenem Gerichts-Tag zu ihnen
ſagen: Draußenſind die Hunde, und alle, die lieb haben, und thun die
kügen. Apocal. 22. v. 15. Wer ein Geiſtlicher werden will muß ſich
in der Jugend darzu arten gleichwie eine Neßel bey Zeiten brennen
muß. Willdann ein Geiſtlicher jn ſeinem Aint, ein recht ruhig Alter
genieſſen, ſo hat er die Jugend fein rein, und mit ruhigen Gewißen zu
fuhren: Daß iſt der Alten Gerechtigkeit. Und bleibet war: Non quam
diu, ſed quam hene; Jm Tod fragt man nicht, wie lange, ſor dern
wie wohl, wie gerecht und ftomm einer gelebet habe. Wann nun im
allgemeinen Chriſten- Leben, ein ehrlicher Mann ſemem Nahmen von der
Gerechtigkeit und Frommikeit hat, deren Grund die Aufrichtiakeit, da
mman in Worten warhafftig, und in Wercken richtig iſt; wie vieimehr lie
get einem, der ein Lehrer zu werden gedencket, ob, ſolchen Nahmen
ſtch fruhezeitig zu erwerben, und mit Wahrhelts-Giund zu juhren.

Androphilus.Honores murant motes- Tritt man ins Amt gibt ſich alles:
Dann ſo lange man unter denen Wolffen iſt, muß man mit ihnen heu—

len; kommt man in Chor, ſir get man Pſalmen, und richtet ſich nach ſei
nen Stand, daß die Leuthe, welche einen zuvor grkennt ſelbſt darauf
ſchworen ſollten, man ware es nicht, daruber man offters in ſeinen Her
tzen lachen, und ſich ſelbſt verwundern muß, wie der in meiner Reiße Be
ſchreibung Pag. 253. ſeq. angefuhrte Pater Jonannes, uber ſeinen veran—
derten Zuſtand, da in einer Nacht, aus einen Gaſt,Wirth und Ehe-Mann,
ein Pater und Cloſter-Bruder worden.

Antenor.
Es gehet hingegen mit ſolcher doppelten Veranderung ſchwer her:

Denn angewohnte Laſter laſſen ſich nicht ſoleicht ablegen; und wird das
geringſte von des zu beruffenden Lehrers Leben, und boſer Auffuhrung
ruchtbar, und einer Gemeinde kund, ſo ſtoßet ſie ſich daran, und ver
ſpricht ſich nicht ohne Grund, wenig gutes von ihm: Dahero ſie ſolchen
billig meyden, und ſich vor ihn huten.

Androphilus.
Man muß eben an einen Ort, wo man noch gantz unbekant iſt, ſich

ein
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einlaſſen, und Freundſchafft erwerben; und damit man nicht ſo leicht und
bald erkannt werde, eine andere Maſque anzithen; mit dem großen Meſ
ſer aufſchneiden; Wind machen, daß ein Dutzend Wind-Muhlen davon
konnten getrieben und gangbar gemachet werden; Sich ſelbſten Ehren
Titul beylegen; Dinge verſprechen die manin Ewigkeit ſo wenig zu lei
ſten gedenecket, als man ſie zu erfullen vermogend iſt. Und hat man den
Gtund zu ſeinem Gluck geleget, und ſeine Abſichten erreichet, muß man des

Frauen Zimmers geruhmte Art iu Erwahlung eines Liebſten annehzuen
von denen geſagt wird: Sie ſprechen Nein und wagern ſicht, und
dencken doch; Ach! hatt ich dich. Dann ſo macht man denrrn Leuthen
weis es ware eben uns nicht um das zu thun, wohin wir doch mit dem
Hertzen und Anſchlagen abziehien und ſetzen uns in den beſten Creau, daß
folglich alles nach Wunſch gehet.

Antenor.
Wenn nur kein hinekender Bothe, nemlich Spott und Beſch myf

fung, nachkommet?

Androphilus.
Eingeſetztes Gemuth, muß ſolchen an ihm verubten Frevel, mit

Epartayiſchen Magen verdauen konnen ſonſt taugt es nicht in die Welt:

4

ſh „aßm ſichhſſſch n ach gw ſi ſcchhinter uüſere Streiche kommen, und ſattſam gewahr werden, wie ſie hin

tergangen worden, uns zu vertheidigen, und zu unterſtutzen par. honeur ge
nothiget ſind. Denn es giebt inſonderheit Deſinentia, oder Worter
die ſich endigen in iren, welche in Acht zunehmen ſind, ſo man wil befor
dert ſeyn als: recomendiren, ſchmieren curtiſiren und klattiren; welches
inmehr beruhrter Reiſe-Beſchreibungrt. patz. 40q. gezeiget haben.

A

Oder wird durch ſein eigenes Verſchulden elendigüch im Spital, ja, auf
inen Miſt Hauffen ſterben muſſen. Gleich anfangs hat man dahin zu
een d an odl enreu dem e-die ann eauch onſeltſte

ntenor—

gen und Windmachen; wo dieſes mit klattiren und anderen verbun? eu
wird, gelinget es freylich manchen unterzukommen, ſolte er gleich die
gantze Zeit ſeines Lebens, daruber Brändmahl im Gewiſſen tragen.

Andropilus.
Genug, wann es praclicabeliſt, und man dadurch ſichere Freunde

erlanget hat, auf welche man ſich verlaſſen datf. Und weit das nrauen
lch gl b Gſchleh iſt ſhZimmer von Natur, ein mitlehdig und ett auig e et „ot ut

man am beſten, erſtere zu finden man ſtecket ſich hinter dieſes und zieehet

d J
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es ohnermudet in ſein Interelſe. Daſſelbe weiß ſich meiſterlich in die Zelt
zu ſchicken, durch plauſiblen Vortrag des mannlichen Geſchlechts Ge—
muther zu gewinnen, und wo aller Rath zerrinnen will, moglichſte Kraff
ten anzuſpannen, damit es bey der ihme gebuhrendenKepuration ſich manui-
teniren moge, ſollte es gleich, um deß willen, in außerſten Nothfall, ſeine
Unter:. Rucke zum offenlichen Kauff feyl zu bieten ſich entſchließen mu

ſten.
Antenor.

Wie kan man ſich aber alsdann einer rechtmaßigen Vocation ruh

men?
Androphilus.

Warum nicht? Denn hat man es ſo weit gebracht daß man
Glauben findet/ und ſich dadurch in Hochachtung geſetzet, ſo ſehe nicht,
wie einer freywillig angetragenen Vocation, die Rechtmaßigkeit mange

ten ſollte?
Antenor.

Gar viel, ja faſt alles, was zum gottlichen Ruff aehoret fehlet ſol
cher. Jch will, weilich eure Unwiſſenheit ſehe, daſſelbe ordentlich ab
handelen. Lehrer und Prediger werden von GOtt ſelbſt beruffen. Gleich
wie nun ſolches ehedem von GOtt geſchahe außerordentlich, da er entwe
der unmittelbar handelte, daß er ſich dabey niemands bediente, wie er
Moſen, Exod. 3. Eltiam, 1. Reg. 18. und Jeremiam Jerm.1 anderer zu
geſchweigen, auch Chriſtus ſeine Apoſtel, berief; oder mittelbar, wenn er
dabty jemand zum Unterhandler brauchte, wie die Vocation Arons durch
Moſen, Exod. 4. und des Eliſa durch Eliam, 1. Reg. 19. geſchahe: Alſo

geſchiehet die ordentüche Beruffung heut zu Tag, vermittelſt anderer Men
ſchen; in dem die Kirche einen zum Lehrer und Prediger berufft, doch ſo,

daß GOtt dabey concurrirer, mithin der Ruff an ſich ſelbſt als ein
gortlicher Ruff anzuſehen. Wir ſehen dieſes aus Actor 20. v. 28. alli
wo der Apoſtel Paulus ſaget von denen Biſchoffen zu Epheſo. Der Heil.
Geiſt habe ſie geſetzet da man jedennoch exantiquitate eccleſiaſtica, und
Alterthum der Kirchen, ſatt am weiß, das dieſe Biſchoffe unmittelbar von
Menſchen waren beſtellet worden.

Androphilus.
Auf was Art und Weiſe hat denn GOtt die Hand dabeyin Spiel?

Wie concutriret er?
Antenor.

Theils daß er des Beruffers Hertz, es ſey nun eine gantze Gemeinde,

oder
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oder eintzele Perſon, Aergeſtalltregiret, daß man in der Wahl, ohne eitle
Abſicht Ehr-Geitz, Neid, oder ſonſt einige boſe Affecten, ouf dieſe
und nicht eine andere Perſonfallet. Iſt das Recht zu beruffen, beſvnders
bey einer gantzen Gemeinde, muß ſolche nicht auf eine Maul-Pheorie und
Gewaſch gehen, ſondern auf ein redlich Gewißen, ihres neuen Lehrers,
ſehen, und fleißig nachforſchen.

Theils, daß erdas Hertz des zu beruffenden Lehrers lencket, damit
geneigt wird den Beruff anzunehmen eme innerliche Freudigkeit des
Geiftes empfindet, und blos auf GOttes Ehre und ſeiner Gemeinde
Beſtes ahzwecket. Es ſind aber auch nicht alle Beruffungen wann ſie ſchon
den auſerlichen Schein, einer gottlichen Uireſtion haben, gottlich zu nen
nen: Folgüch iſt es nothig auf die Kennzeichen zu ſehen, und darnach den
Beruff, ob er göttlich oder blos menſchlich/ genau zu prieffen. Viele
betrugen ſich, wennſie ſich einbllden, ihre Vocatisa ware darum gotrlich,
weil ſie ſich nicht vorher gemeldet; mithin ſolche wider alles Ver—
methen bekommen hatten. Allein ſo wenig das ordentliche Suchen und
Begehren eines geiſtlichen Amtes nam dem Zeugnis Pauli, Timoth. 3.
v. 1. unrecht und verbotten iſt ſo ſehr iſt die Art und Weiſe, und Abſuht
des ſuchens, mehrentheils „undlich und gottlo. Die wahren Kennzei—
chetreiner gottlichen Beruffung zum Predig-Amt, ſind dieſe: daß er ein
mal die zunn Aint nothwendig gehorige Geſchicklichkeit, und alſo
nicht nur donã winiſtrantia, Berwaltungs. Gaben, ſondern auch ſancli-
fieantia, HeitigungsGahen, beſise; mit einem Wort, aus GOtt wahr
hafftig wiedergebotjren jey. Hernach, daß er durch ordenliche Wege
und Miittel ins Amt konrmer Danngeſchiehet dieſes durch oben erregte
Heſinentia in irenuünd andere/ als? Spendiren, Heyrathen, oder ſonſten
allerley Jutriguen, nemlich Verleumbden, Lugen, Betrugen, Aufſchnei—
den, Großſprechen und dergleichen mehr, ſo ſind die Mittel unrechtma—
ßig, und die Vocation keines weges goöttlich. Endlich, daß er ſeine Ab
ſichten pruffe, die er hat, ins Predig Amtzukonnunen. Sind es keine
andere, denn eine geheiligte end reine Bigierde, GOtt und ſeiner Kirche
zu dienen, und ſo viel moglich, viele Seelen zu gewinnen, ſo iſt der Be
ruff gottlich. Gehendie Abſichten aber dahin, daß man ſich ſchlechter—
dings ſehnet, nach einer fetten Pfrunde, uund von langen warten, hoffen
und herum ſtreichen gantz ermudet, nach der endlichen Ruhe, ſo iſt die
Voeation nicht gottlich ſondern menſchlich, und dergleichen Abſicht
hochſt fundlich und ſtrafflich; ſo ſehr auch nachgehends, ein ſolcher einen
außerlichen ſcheinheilligen Eiffer in Amt bezeigen will. Von dergleichen re

det der HErr durch den Propheten Jeſaiam, in j6. Cap. v. io. 11, Stum
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me DHunde ſind ſte die nicht ſtraffen konnen, (und weil ſie eben ker
nen rechtmaſigen Veruf haben, nicht ſtraffen durffen,) ſind faul, lie
gen und ſchlaffen gerne. Es ſind aber ſtarcke Hunde vom Leibe
di nimmer ſatt werden konnen. Sie, die Hirten, wiſſen keinen

tV pand (Herr Lutherus: Sie wiſſen nichts von GOttes Wort, nem
er.lch ihr wiſſen iſt ein todes Weiſſen, und Maulheorie:) ein jeglicher

Jſiehet anf ſeinen Weg, ein jeglicher geitzet fur ſich in ſeinem Stande.
Und Zachar. am 11. v. 15. 16. 17. nennet er ſie thorichte Hirten, die
das Lerſechmachte nicht beſuchen, das Zerbrochene nicht heilen
und das G.fande nicht verſorgen: Aber das Fleiſch der Letten freſ
ſen und ihre Klauen zerreiſſent Gotzenchirten die die heer de laſſen.
Ingleichen Eyech. 3..v 3. redet der HErr ſie alſo an. Jhr freſſet das
Jerte, uno kiendet euch mir der Wolle, und ſchlachtet das gemaſte
te, aber die Schaaffe woler ihr nicht weyden ic ihnen zugleich das
Wehe! ankundigen: Wehe denen ehirten die ſich ſelvſt weyden.
Zwar iſt es zuverwunderen, daß viele alſs geartet ſind, wie ſie die Pro
pheten EzOtres erſt heſchrieben haben: Denn indem ſie in keiner reinen
Abſicht ins Amt zu tretten gedencken, darf man ſich auch von der Fuhrung
und Verwaltung deſſelben vichts beſſers verſprechen. Dannenhero der
greſſe Heyden Lehrer, Paulus, auf die Nothwendeigkeit eines recht
moßigen und gottlichen Berufs, deſſen ein Lehrer gewiß ſeyn ſolle; GOtt
habe ibn geſandt, und in die ſen Stand geſetzet, ſo hefftig andringet, wann
er Hebr j.v. 4. ſchreibet: Niemand nimmt ihm ſelbſt die Ehre
Cnemlich des lehren und predigens) ſondern der auch beruffen ſey
cordentlich, wie erſt deutlich gewieſen habe) von GOtt, gleichwie der
Aaron. Urnd Rom. i0. v. p1. Wie ſollen ſie predigen, wo ſie nichr
Cvon GOtt) geſandt werden? Sehr ubel klinget es in Gegentheil,
wenn GOtt der HErr denen ſo nicht ordentlich und rechtmaßig beruffen
ſind, vorrucket: Jch ſandte die Propheten nicht neoch lieffen ſie,
ich redete nicht zu ihnen, noch weißagten ſie. Jerem. 23. v. 21.
Oder, wann der nur erwahnte Apoſtel Paulus, dergleichen Leuthe be
ſcheribet; daß ſie als falſche Bruder, ſich mit eindringen und ne
ben ei ſchleichen c. Golat 2. v. 4. Aber erſchrocklich wird die Stim
me und Urtheil des Ertz. Hirten, an jenem allgemeinen ſtrengen Gerichts
Tag, lauten, welcher ſich mit keinen betrulichen Windmachereyen und
Retomondaten die Auaen bleuden laſſen, ſondern ihnen trocken ins Ange
ſicht ſagen wird. Jch habe euch noch nie erkannt, weichet von mir ihr Ubel

tpater. Matth. 7. v. 23.
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Androphilus.
Es fehlet nicht weit, mein lieber Antenor, oder ihr machet mir die

Holle ſo heiß, daß mir Angſt und bange wird.

Antenor.
Wollte GOtt! nicht nur ihr, ſondern auch alle ſolche Bruder

kamen zu rechter Erkanntnis, und damit verknupffter ſchmertzlichen Reue,
ihres an der Kirche GOttes verubtenFrevels, und angerichteten Arger—
nis. damit ſit das angedrohete: Wehe, dem Menſchen durch wel
chen Aertgernis kommet. Matth. 18. v. 7. nicht treffen moge. Dann

gedwißlich, die Eingeſchlichenen, und alſo nicht gottlich Beruffenen, mu
ßen ſich deſſen ſtundlich vermuthen, daß ſie als Logen, Prediger, und
falſche Propheten, welche von GOtt nicht geſand ſind, zugleich
mit ihren Zuhorern ſollen außgeſtoſſen werden und umkommen
nach dem 27. Cap. Jerem. v. 15.

Androphilus.
Jhr habt vor gar kurtzen erwahnet wie zum rechtmaßigen Beruf,

auch erfördert werde, daß er nothwendige Geſchickligkeit, das Amt zu
fuhren, beßitze. Dajzu achte ich vor hinlanglich, predigen, catchiſiren,
und andere AmtsActus vertichten zu konnen?

Antenor.Die Verwaltungsund Heiligungs Gaben, durffen nicht mit einan
der vermiſchet, gleichwohl auch nicht von einander getrennet werden: Denn
ob ich ſchon nicht in Abrede bin, daß ein Lehrer ſeyn ſoll, uο, Leht-
hafftig, 1. Timoth. v. 2 Der eine Wiſſenſchafft habe von gottlichen
Sachen, und eine Gabe, ſelbige deutlich urd einfaltig vorzu tragen: ſo iſt
doch das noch nicht genug; zumahlen es offtmahl auch damit bey man
chen ſchlecht genug beſchaffen ſtehet, und bioſe Worte ohne Sachen ſind;

ſondern von einen GOtt gefalligen Lehter werden belondere Tugenden zu
gleich, neben der Wiſſenſchafft, erfordert welcht Paulus in erſt beruhrten
Drt 1. Tim. 3. v. 2. x. c. erzehlet: Uberhaupt aber alles miteinander zu
zammen faßet, in dem eintzigen Wort unſiraflich, wann er ſagt: Ein

Biſchoff ſoll unſtraflich ſern. Nicht nur unſtraflich in den Augen der
Weit, daß man ein ſoich aufſerlich erbaree Leben gefuhret habe, und noch
fuhre, damit einem die Menſchen nichts boſts nachreden, oder vor werffen
konnen; ſondern auch unſtraflich in den Augen GOttes, daß nichis Ver
dammliches an ihm, folglich er in Chriſto JEſu iſt, indem nicht nach dem
Fleuche wandeit ſondern nach dem Geiſt, Rom 8. v. 1. Wil der Lehrer
beh ſeinen Zuhorern bauen, und ſagen: Seyd meine Nach folger, ſo
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mnuß er nut Wahrheit ſprechen konnen; gleichwie ich Chriſti Nachfol
ger bin, 1. Corinth. 11. v. 1. Gar ſchlecht klinget es, watn der Lehrer,
von boſen Buben Rotten, Unchriſten und ruchloſen Leben prediget, und
das Echo, von denen Zuhorern auf ihn zuruck fallet, aus Matth. 7. Cap.
v. J. Du Hruchler, teuch am erſten den Balcken aus deinem Auge,
darnach beſiehe wie du den Splitter aus deines Bruders Auge zie
heſt! Wann er anderen Buſe predigen will, und ſie ihm vorrucken kon
nen wegen ſeines offenbahr gewordenen argerlich und ſundlich gefuhrten
Lebens, und ſchandlich geſpielten Betrugs: Er ſolle erſt von ſich anfan
gen, und ſich ſelbſten eine Buß, Predigt halten. Um GOttes Willen,
bedencket, lieber Androphile! wie muß dem Lehrer als dann zu muth ſeyn;
Zumahl, ſo das biß daher geſchlaffene Gewiſſen anfanget aufzuwachen,
und die gerechten Gerichte GOttes zu fuhlen. Und ihr wollet es auf eine
ſo leichte Achfel nehmen nur nach fleiſchlichen Sinn und heydniſcher
Blindheit, ohne gottlichen, rechtmaßigen Beruf, euch durch allerhand
mir erzehlte lntriguen, jns Predig-Amt einzuſchleichen, und nach deren
Kundwerdung, wie es dann nicht verborgen bleiben kan, ſo viele tauſend

Seiufftzer der gerechten Seelen auf euch zu laden? Entſchlieſſet euch eines

beſſern.
J l

Andrvphilus.
Kommt Zeit; kommt Rath.

Antenor.
Schicket euch nur in die Zeit, weil ihr die Zeit der Heimſuchung noch

habt, und euch zu rathen iſt. O! wann mancher die Laſt des Amtes kenne
te, womit ſo ſchwehre und eiſtaunliche Verantwortung verknupffet iſt,
es wurde ſie in Wahrheit mancher liegen laſſen, und nicht ſo ſehr darnach
lauffen undrennen, noch weniger durch Liſt und Betrug ſelbige aufzuladen
ſuchen: Denn es iſt kein geringes mit gottlichen Geheinnißen, und ſo
theuer erkaufften Seelen umgehen, davon der Err ſagt: das verwahr
loſte Blut wül ich von deiner hand forderen, Ezech. 3. v. 18. Ja, in
keiner Widerwartigkeit kan ſolcher beſtehen; Maſſen er ſich ſeines Berufs
nicht zu ruhmen noch zu erfreuen, und zu troſten hat. Er muß nothwen
dig, aber ohne zu hotrenden Troſt, die Worte Pauli erfahren 1. Corinth. 7.
v. 5. Auswendig Streit, inwendig Lurcht. Erwartet man der Zeit, die

GDJtt nach ſeiner allweiſen, heiligen Fuhrung beſtimmet hat, da uns der
Herr der Erndte in ſeine Erndte ſendet, und ordentlicher Weiſe eine Heer-
de anzuvertrauen wurdiget, und wir haben uns, in der Krufft des Geiſtes,
ſelbſten bey Zeiten dazu bereitet, kommen mit redlichtreuen Hertzen zu ihr,

d aß
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daß ſie uns aufnimmet als einen Engel Gottes Galat. 4. v, 14. ſo mogen
wir uns gantz gewiß viel gutes verſprechen, und von unſeren geringen, doch
aufrichtigen pflantzen und begießen hoffen, GOtt werde alles Gedeyen da
zu geben, daß die Erbauung nicht gehindert bleibe. Man darf nicht nur
ſich frey ins Angeſicht iehen laſſen, ſondern auch andere unerſchrocken an
ſchauen und mit Hiob trotzen: Mein Gewiſſen beiſt mich nicht, meines
gantzen Lebens halber, Cap. 27. v. 6.

Androphilus.
Verzeyhet mir, daß ich mich dermahlen nicht lanaer bey euch auf

halten, und eines und das andere beantworten kan. Die Necht iſt vor
der Thur, welche mir brfiehtet, meinen Weg numehro weiter zu verfolgen,
und mich dahin zu verfugen, wo man meiner wartet. Jch hoffe aber bal
den die Gelegenheit und Ehre zu haben, euch wieder zu ſehen und dißfalls
weitiauffiger mich mit euch zu unterreden. J

Antenor.
Es ſoll mir jederzeit angenehm fallen.
Hierauf nahm Androphilus ſein Adieu!

Antenor begab ſich gantz vergnugt nach Hauß, und gieng mit
dieſen SpatzierGang und dabeni gehaltenen Geſptach,

der Tag vöollig zu

5

ENDOE.
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